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Liebe Leserinnen und Leser, 

das Klima in dieser Stadt wird immer rauher. Oft höre ich von 
Geschäftsleuten, die sich über die große Zahl der Verkäufer in 
der Altstadt beschweren. Gleichzeitig mehren sich die Klagen 
der Betroffenen über eine unmenschlfche Behandlung durch 
private Sicherheitsdienste. Die Vorgehensweise der sog. She­
riffs ist mitunter sogar strafrechtlich relevant. So berichtete 
unlängst ein junger Mann, der mit gültigem Fahrausweis in der 
Straßenbahnlinie 708 unterwegs war, daß er von zwei ISO-Mit­
arbeitern ohne Begründung gezwungen worden sei, aus der 
Straßenbahn auszusteigen. Nach einer kurzen Diskussion hätte 

rnubb_.,.�., 11a1111111 w .... ,, einer der Sheriffs ihn unvennittelt angegriffen und brutal In kltif1ollOlfWH/!ffrMl1 den „Schwitzkasten" genommen. ,,Resultat" des brutales 
Übergriffs: ,,Prellungen, Oberkieferriß und zerstörte Zahnprothese", so das ärztliche Attest. Der 
Betroffene hat unverzüglich Strafanzeige gestellt und einen Beschwerde-Brief an die Rheinbahn 
geschickt. 
Häufig heißt es, die Anschuldigungen seien nicht wahr, übertrieben oder unrühmliche Ausnah­
men. Ich muß Ihnen ganz ehr1ich sagen, bei aller franziskanischen Toleranz: Hier ist die Grenze 
des Vertretbaren überschritten. Ich habe den Eindruck, daß mitunter für rezessionsbedlngte 
Umsatzriickgänge Sündenltöcke gesucht werden. Leidtragende sind die Armen. Wehret den 
Anfängen! 
Die l.esemefragung hat ergeben, daß die allermeisten Verlläufer sich tadellos verhalten. Allein 
die Tatsache, daß manch ein Passant in der City am Anfang des Monats gleich mehrfach höflich 
gefragt wird, ob er eine fiftyfffty kaufen will, kann doch im Ernst keinen Anlaß mr Beschwerde 
bieten. Da könnte ich mich mit weitaus mehr Berechtigung über frauenfeindliche Reklame, Mei­
nungsforscher usw. aufregen. Es Ist völlig irrig, anzunehmen, daß mit einer Beschränkung der 
Anzahl der �Verkällfer die Obdachlosen aus der Innenstadt fernblieben. Eine solche 
Absieht zu verfolgen, hatte Ich im übrigen schon für ve,werflich. Zumal sehr viele Menschen das 
Gespräch auf der Straße hochschätzen und sich über die vielfältigen Begegnungen freuen. 
Gerade jene Geschäfte, die schwane Sheriffs anheuern, müßten sich eigentlich über die ffftyfiffy­
Verkäufer freuen. Und über das Speisezimmer, die Armenküche, das Trebecafe, das DrogenhiHe­
zentrum usw. All diese Einrichtungen tragen dazu bei, den Betroffenen für eine gewisse Zeit eine 
Alternative mr Straße zu bieten. 
Franz von Assisi, mein großes Lebensvorbild, hat ganz bewußt den Weg der Armut gewählt. Wenn 
ich die Obdachlosen unserer Zeit sehe, dann denke ich oft, so oder so ähnlich würde der Heilige 
vielleicht heute aussehen. 
Ich wünsche mir und Ihnen einen besinnlichen Monat sowie Sanfbnut und Toleranz, nicht nur, 
wenn es vielleicht zum zehnten Mal heißt: ,,Möchten Sie unsere Straßenzeitung kaufen?" 

Herztichst, Ihr 

1t. ,:/4�2_ 

p 

Wenn Sie fiftyfifty finanziell unterstützen wollen, spenden Sie bitte auf folgen• 
des Konto: Asphalt e.V., Postbank Essen, Konto-Nummer 53 96 61-431, 
BLZ 360 100 43. Alle Spenden sind steuerlich abzugsfähig. Eine Spenden­
quittung stellen wir auf W�!'sch gerne aus. Bitte vergessen Sie nicht, Ihre voll­
ständige Adresse auf dem Uberweisungsträger (Feld: Verwendungszweck) anzu­
geben. 

ll �enschen, die auf der Straße Geld sammeln, handeln nicht in unserem Auftrag. 
� Ubrigens: Alle fiftyfifty-Verkäufer besitzen einen Verkaufsausweis, den sie auf 
:io. Verlangen vorzeigen müssen. 

fiftyfifty, Straßenmagazin 
für unsere Stadt 
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Was di� Leserinnen 

sagen •• � , 
Li dem Artikel „La dolce vitl" Jn der Aus­
pbe 09/97 möchte Ich den Autor, Olaf 
Cless, rec:ht herzlich beglückwünschen; 
sä..,Uiche Aussagen und lnte'l)retationen 
über die Scheinheiligkeit der „wohltätigen" 
ReicMn treffen d„n Nagel schlicht und ein• 
fach auf d..n Kopf. 

Ronald Jülich 

Bei dem Artikel „La dolce vitl" hielt ich 
lmnichstl die Luft lln, Immerhin sind 20 
Mio. DM für die Armen der Welt „abgefal• 
len"! Schlielllich aber hatten wir als Leser 
gebeten, so krftisdl weiterzumachen, und 
es Ist schon rec:ht, diese „ Wohltlitigl(eitffl" 
und die Auszeichnungen dafür anzupr,n­
gem, den Lesern die Hintergründe bewußt 
m machen, wie dH in YOrbildricher Welse 
auch Pfarrer Schortemmer nicht veniumt. 
Ein kluger Mensch bat einmal pwct ,,Die 
Strafe d..r Reichen ist, daß sie mit ihres­
cleicMn umteben müssen." 

Margot BrachmJJl/er 

Wtt o,t wire Ihr Pi1mphlet gtlungen, hlt• 
ten Sie dem Juckreiz wledentandtn, es mit 
Unwahrhelt,n anzufüllen. 
Es bat z. B. Eva Herzlgowa „ktintn BH und 
ein Strumpfbllnd mr Venteigerung mitge­
bracht", noch hat Tereu Ortowskl „die 
hne&-Gala mit ihru Anwnenhtit" beehrt. 
.Z..r Gala sind nur i:eladene Güte mgelas­
sen. Sie waren nicht eeladen. 
Es Ist m. E. zynisch, die obdachlosen Lese­
rinnen und Leser Ihres Blattes so hinten 
licht zu führen. Denn, sie hllben kaum eine 
lindere Mödlchkelt, sich Z11 lnfonnleren. 
Weil ihnefl die Mrkömmllchen Medien sel­
ten zupngllch sind, sollten sie dun:h ""1· 
fifty wahrheltsgemiß untenichtet werden. 
Oder? 
Apropos, was ärgert Sie daran, daß wir uns 
erfolgreich um Bildung und Ausbildung von 
Kindern und Jugendlichen In Krlegs. und 
Kriwnreglonen kümmern? 

Hap,wl, Sprecher der UNESCO­
Balxhllffnin Ute-H. Ohoren 

Anmerlrung dH Rft/11/dion: 
IM Informationen üt»r Era Henjgowa und  
Pomo-udy Telffll Orlowsld als Gäste der 
BeMfiz-6/lla 1996 enfnahrMn wir s.tmf 
aller Einzelheiten der „ Rhflnlschen Post" 
rom 25.11.1996. Eine Richtigstellung 
durr:h Herrn Hap,w/ in dieser Zeitung In 
uns nicht wluinnt • schon gar nicht, daß er 
derulb#n fOfP/u,Hen hätte, ihre Leser 
,,hinters Licht zu fiihrffl". 

Jedes Mal, wenn Ich Ihre Zeitung gekauft 
und gelewn habe, denke Ich an meinen 
Sohn Amo. Er Ist l3 Jahre alt, Alkoholiker, 
und hllt, so glaube ich, auch einiges von 
diesem leben in der City miterlebt Drogen, 
Alkohol, Punker, Pollzel, Arbeltslosigl(elt 
und SozilllhiHe, das kennt tr auch. Aller­
dinp hlltte er zum Clück Immer eine Woh­
nune, Mit HIHe der Carillls-Suchtber1tung 
macht er eine mehnnollllllge Therapie. Ich 
hoffe von Herzen, daß er seine Sucht 
bekämpft. Es gab viele Trinen, aber ich war 
als Mutter immer für ihn da. Allen Eltern 
kann Ich nur sagen: Helft Euren Kindern, 
und gebt Eure Kinder nicht auf, egal ob sie 
bunte Haare haben, chaotisch aussehen 
oder nur rumhängen, sie brauchen trob 
allem Zuspruch und liebe! Wenn man die 
Jugendlichen auf der Straße beobachtet, 
wie herzlich sie mit ihren Hunden umgehen 
... ich denke, sie geben ihren Tteren die 
Geborgenheit, die sie selbst nicht bekom-
men. 

J.R. 

Kritikwünlig find.. ich die Elniuglgkelt vie­
ler Beiträge, dun:h die wohl viele der Be­
troffenen In ihrer „lch·hllbe-eln•Recht•auf, 
aber-kelne-Pflicht-zu"-Haltung unterstützt 
werden dürften. Fehler und unkorrektes 
Verhalten von Behörden und Ämtern, die 
ich keineswegs gvtheißen möchte, werden 
angeprangert, unkorrektes Verhalten Be­
troffener bestenfalls „mal eben so" 
erwähnt. ••. 
Dieser Tenor schadet vor allen Dlneen den 
vielen Menschen, die nicht mit dieser „lch­
lch-Mentalltit" betee1t sind. 

M. Meyer 

Was die Medien sagen ... 

Mit ,,Ale,rander" feierte Horn Dieter Marx 
vor zwei Jahren sein Debüt als Buchautor, 
jelzt;kommt du Psychogramm eines Kar• 
rieriaten zu neuen Ehren. Das Straßenma• 
gazln ffftyfffl;y druckt die Erzählung des 
Bergisch Gladbachers als Fortsetzungsro­
man. 

Kölner Stadtanzeiger 
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UMFRAGE 

Meinungsumfrage war ein großer Eriolg 

Danke für Ihr Vertrauen 

(ho) Die fiftyfifty-Leserlnnen haben geurteilt und unser Projekt überwiegend 

positiv bewertet. ,,Gut, daß es Euch gibt", ,,Macht weiter so" oder: ,,Ihr seid 

das beste Straßenmagazin, das ich kenne", waren häufige Kommentare. 

Wir freuen uns über so viel Lob und danken für das Vertrauen. 

Die große Anzahl von Rückmeldungen (472) an sich ist schon 
eine kleine, ScnsMion und 7Cigt, d!!ß wir mirf,ftyfifly eine beson­
ders treue Zielgruppe haben. Wir erreichen nahezu alle Alters­
gruppen (von 12 bis 84 Jahren), schwerpunktmäßig Frauen 
Mitte bis Ende dreißig. 

Nur wenige Leserinnen gaben an (12 %), daß sie das gleiche 
Heft mehrmals im Monat kaufen. Viele dagegen (42 %) ver­
schenken das Heft an Bekannte weiter. Damit läßt sich das häu­
fig geäußerte Vorurteil, fiftyßfty erreiche nur ein paar hundert 
Menschen (weil die meisten angeblich immer mehrere Helle 
pro Monat kaufen), eindrucksvoll widerlegen. Das Gegenteil ist 
der Fall: Jiftyfifty findet Monat für Monat weit über 50.000 
Leserinnen, eine Tatsache, die von der Werbebranche bislang 
noch weitgehend ignoriert wird. 

Ein weiteres Vorurteil, das wir bei (meist erfolglosen) 
Anzeigenverkaufsgesprächen häufig hören, lautet: ,fiftyßfty 
wird ja nur aus Mitleid erworben und gar nicht gelesen." Auch 
hier urteilten unsere Leserlnnen eindeutig anders. Die meisten 
(88 %) kaufen die Zeitung regelmäßig, beinahe alle (96 %) fin­
den das Heft interessant und lesen fast alles (91 %). 

Das Interesse an den einzelnen Rubriken ist unterschiedlich. 
Die meisten (91 %) lesen die Berichte von Obdachlosen gerne. 
Die Kino- und Kulturtips (52 bzw. 64 %) werden offensichtlich 
von einigen Leserln11en überblättert. Wir werden uns bemiihen, 
auch hier noch stärker als bisher ein eigenes 'Profil mit Blick 
,.von unten" zu entwickeln. 

Besonders gespannt waren wir auf die Beurteilung der Verkäufe­
rinnen. Stolze 87 % finden das Auftreten gut, nur 13 % urteilen 
.,geht so", einige Leserinnen haben in Zusatzkommentaren ein­
.!:elne Vorkommnisse gerügt. Das hat uns veranlaßt, unser Ver­
triebskonzept zu überdenken. Wir werden zukünftig die Betreu­
ung der Verkäuferinnen noch weiter verbessern und bitten erneut 
alle Kundinnen, uns berechtigte Klagen (,,wollen kein Wechsel­
geld herausgeben", .,hatten Alkoholfahne" usw.) mitzuteilen. 

Aber: Es gab auch viel Lob fiir die Verkäuferinnen . .,Sie sind 
auch dann noch freundlich, wenn man angibt, das Heft schon 
gekauft zu haben .. , heißt es in einem Meinungsbogen. Oder: .,Es 
entwickeln sich oft gute Gespräche auf der Straße." Oder: ,,Wo 
gibt es das, daß ich etwas kaufe und mit dem herzlichsten ,Dan­
keschön' der Welt verabschiedet werde?" Schließlich: .,Die Ver­
käuferinnen machen Ihre Sache ga112 ganz toll. Ich linde es gut, 
daß sie durch f if tyf ifty ein Sprachrohr und eine Arbeitsmöglich­
keit haben." Selbst Geschäfisleute aus der Innenstadt von Düssel­
dorf, denen die große Anzahl derf!ftyf,fty-Verkäuferlnnen mitun­
ter ein Dom im Auge ist, müssen zugeben, daß es kaum Anlaß zu 
Klagen gibt. Wenn es aus irgendeinem Grundf,ftyjifty nicht mehr 
geben sollte, wären die Verkäuferinnen wohl oder übel gezwun­
gen, wieder zu betteln. 

Viel Lob gab es auch für unsere Hilfsprojekte (Essensausga­
be, Wohnraumhilfe etc.). Eine Leserin schrieb etwa: .,Ihr habt 
bewiesen, daß man in kurzer Zeit viel verändern kann." 



IHRE FRAGEN, UNSERE ANTWORTEN 

(fl) Im ZusanialHhani: mit llllSeffl' Urnfrap sind viele fragen W1d All� 
reiullert --«len. Auf einige dawon Wlllletl wir an dieser Stele ceme eingehen. 
?Frau Maria Groth findet. wir sollten das Geld, das wir für Ver­
losungsaktionen ausgeben, lieber den Obdachlosen geben. 
!Alle in f,ftyf,fty verlosren Produkte sind vom Hersteller gespm,­
serl bzw. selbst produzier/ (K1111s1bla11. Postkurren). 
'!Herr Jürgen Seinstra fragt, warum sich die Amtskirche infifiy­

f,jly nicht äußert. 
!ftftyfifty i.f/ 11011 den Kirchen 1111abhä11gig. Immer. 11·c1111 gute 
Verla11tban111ge11 der Kirchen veröffe111/ic/11 werde11. berichtc11 

wir darüber. 
?Frau Elfi Mathias regt an, daß die Verkäuferinnen ihre Auswei­
se offen tragen sollten. 
!Wir werde11 mille/fristig die Ausweise auf lichrbild,111.rn·eise 
11mstelle11 1111d verlange11, daß die Verkä11fer/1111e11 sie ll'Ülrre11d 
der Arbeit uffe11 trage11 111iisse11. 
?Dörte Schulz bedauert. daß einige Verkäuferinnen nicht immer 
nüchtern sind. 
!Das bedauern wir auch. We1111 das A1,ftrele11 der Vt:rkiiiiferln­
ne11, das im iihrigen i11sgesamt sehr gelobt wurde, zu 8C'sc/rwer­
de11 Anlaß gibt, greifen wir ein. 
? An�ett� Jackowski findet den Preis von 2,20 Mark für Jijiyf,fty 
zu medrig. 
!Wir werde11 ab Ja1111ar /998 den Preis mif 2.40 erhöhe11. Auf 
diese Weise kö11ne11 wir noch mehr Geld umverteile11. /11 diesem 
Zusammenhang einmal ein paar Zahlen: f,ftyf,jty /rar in Düssel­
dorf bi.slang vier Wohnprojekte mit iiber 500.000 Mark. die 
Wohnraumbörse mit 30.000 Mark, das Speisezimmer mit 60.000 
Mark, das Mädchenprojekt „lmackpunkt" mit /0.000 Mark 1111d 
eine Diako11ie-Ei11richt11ng für Frauen mit 5.000 Mark umer­
stützl. In Duisburg werden die Erlöse zur Absicherung der 
Essensausgabe und der Wohnraumbörse venvendet. Das Zei­
tungsprojekt selbst ist (in Düsseldorf und D11isburg) 11ich1 auf 
Spenden angewiesen. alle Ausgaben werden durch Einahmen 
gedeckt, Überschüsse und Spenden an Hilfsprojekte abgegeben. 
?Ursula Schramm würde gerne alle zwei Wochen eine neue 
Ausgabe von f,jtyf ,jty lesen, und Marcus Pauer fände eine 
Rückendrahtheftung gut. 
!Erfahrungen der Hamburger Kolleginnen zeigen, daß sich 
durch zweiwöchentliches Erscheinen die monatlich verkaufte 
Auflage nur leicht erhöht, die Kosten aber annähemd verdoppelt 
werden. Die Hamburger haben daher wieder auf einen monatli­
chen Tumus umgestellt. f,jtyf ,jty versucht mit der Produktion 
vot1 Sondemummern einen Kompromiß, der wirtschaftlich trag­
bar ist. Denn alle unsere Produkte - Zeitungen, Postkarten und 
Kalender - sollen kastendecke11d und -sparend hergestellt wer­
den. Deshalb verzichten wir auch a,,j teure Riickendrahtheftung 
und Vierfarbdruck. 
?Richard Wiek fragt, wo guterhaltene Kleidung abgegeben wer­
den kann. 
!Hier einige Telefo111111111111em. Düsseldo,f, Franz/skanerklosler: 
90 69 00; Duisburg, Duisburger Tafel 35 01 80; Mönchenglad­
bac/1, Wohnraumhilfe 17 7 I 88. Spendenaufrufe fiir Kleidungs­
stiicke sind immer wieder in den einzelnen f,jtyf,fty-A11sgaben zu 
finden. 
?Petra Schmilz - und viele andere - finden die Kinoseilen über­
flüssig. 
!Wir bemühen 1111s. auf den Kino-Seiten (und de11 Kulturseiten) 

jene Filme (und Ereignisse) zu besprechen, die anspruchsvoll 
sind. Wir meinen, daß eine Zeitung. die sich mit sozialen 77,e­
men auseinandersetzt, nicht ohne Kultur auskommen kann. Wir 
werden allerdings das Konzept ,incl, einmal iiberdenken. 
?Wolfgang Starke schlägt vor, für Verkaufsplätze auf der Straße 
ein Ro1ationsprinzip einzufiihren, um die Chnncengleichheil zu 
verbessern Preisausschreiben 

Die Gewinner unserer Ver­

losungSllktlon wurden per 

Los ennittelt. Die Preise 

sind bereits mit der Post 
veBchlckt, 

!Dieses Thema wird auf allen bundesll'eiten 7i·l'jfe11 der Straßen­
magazine belra11clelt. Past alle Straße11111ug11zine haben .\"ich 
dagegen a11sgespruche11, /eJ·te (mlh:rende) Verkm!ffpliitze zu ' 
vergebe11. Der Ko111rul/aujiv1111d hei iiher 4()0 Ji/lyjijiy-Verkä11je­
rl1111en wäre gigantisch. Wir haben daher dil• folge11de (nicht 
perfekre) Regelung eingefiihrt: Es giht keiue Su1111111plätze. Wer 
wersr 011 dem Verkaufsp/Mz steht, darf fiir de11 jell'eiligl'11 Tag 
dort bleiben. leider kö1111e11 wir auch durch dit:se Uegel 11ic/11 

immer verhindern, daß sich die Stärkeren mitunter die 
besten Plätze sichern. 
?Andreas Wigge versteht nicht. warum nicht mehr Fim1en 
inf,ftyfijty werben. 
!Ehrlich gesagt. ,•erstehen wir das auch 11ichr. f,ftyf,fty ist 
ei11e der a11jlage11stärkste11 Mo11ats=ei111nge11 und hi11det 
wie kaum ei11 anderes Medium sei11e leser/1111e11schafi, 
was scl,011 der E,folg dieser Umfrage• belegt. Finnen. die 
i11serierl'11 wollen, wenden sich bille an Andersso11 Gmb/-1, 
0211190 /8 123. 
'!Sabine l lardcr fragt. wie sie - außer durch Geldspenden -
Obdachlosen helfen kann. 
!/11 Diisl·efdorf (90 69 00 oder 3 23 76 62 oder 4 36 01 03) 
und Duisburg (35 01 80) ist :. 8. Engagemellf bei der 
Essensversorg1111g gefragt. 
?Dr. Heidemarie Seidat findet. daß Obdachlose - präventiv 
- in Schulen und anderen Einrichtungen sprechen solllcn. 
.1Das 11111 sie auch. Wer Ko111akte vermillelt haben möchte, 
rufe bille bei der jeweiligen Lokal-Redaktion a11. 
'?Viele wiinschen sich ein umfangreicheres Heft. 
!leider können wir mehr Seiten mit unserer extrem knap­

pen Perso11alaussta111111g (eine ganze, zwei halbe Stellen) 
nicht realisieren. 
?Yvonne Preiß regt an, eine Abo-Aktion für fiftyfifly zu 
starten. 
!Wer fiftyftfty partout abonnieren will, ka1111 das fiir 
DM 45,60 im Jahr (gegenüber DM 26,40 auf der Straße) 
11111. Grundsätzlich jedoch gilt: Wir machen für das A ho11-
neme111 keine Werbung und den Verkä1{ferlnnen arif der 
Straße keine Konkurrenz. 

Wenn Sie weitere Fragen haben, rufen Sie uns bine herz­
lich gerne in der jeweiligen Lokalredaktion an. 

Auf unsere Umfrage erhielten wir 4 72 Rückmeldungen. 
Dies übertrifft selbst die kühnsten Erwartungen und zeigt, 
daß die Bindung an fiftyfifty sehr hoch ist. Die Ergebnisse 
Im einzelnen: 

63% 
37% 
29% 

88% 
12% 
90% 
96% 

5 %  
91% 
12% 
42% 

39% 

86% 

91 % 

87% 

84% 

52% 
93% 
84 % 

73% 
64 % 
91 % 
86% 

Frauen 
Männer 
Akademikerinnen 
jungste Leserin: 12 Jahre, ältester Leser. 
84 Jahre, Durchschnittsalter: 41 

kaufen regelmäßig 
kaufen mehrmals im Monat 
wollen Obdachlosen helfen 
finden das Heft Interessant 
blättern nur kurz durch 
lesen fast alles 
kaufen bei den selben Ven<äufer1nnen 
geben das Heft an Bekannte weiter 
waren schon mal auf einer Veranstaltung Oder 
haben ein Produkt von fiftyfifty gekauft 
finden die Gestaltung gut (niemand 
findet sie schlecht) 
finden das redaktionelle Konzept gut 
(niemand findet es schlecht) 
finden das Auftreten der Verkäuferinnen gut 
(12,6 % finden .geht so·. 0,4 % finden .schlecht") 
lesen das Vorwort regelmäßig 
lesen die Kinotips regelmäßig 
lesen die Titelgeschichte regelmäßig 
lesen die Kontraste regelmäßig 
lesen .Streetart· regelmäßig 
lesen die Kulturtlps regelmäßig 
lesen die Berichte von Obdachlosen gerne 
finden die politische Ausrichtung genau richtig 
(9 % ZU seicht. 5 % zu radikal) 



TITEL 

Vor über 800 Jahren, die Chroni­

sten sind sich nicht einig, ob 

1181 oder -82, wurde in der ita­

lienischen Stadt Assisi ein Kind 

namens Giovanni Bernardone 

geboren. Sein Vater, ein steinrei-

eher Tuchhändler, der sich häu­

fig - später zusammen mit sei­

nem Sohn - auf Geschäftsreisen 

in Frankreich befand, gab ihm in 

Verehrung des geliebten Nach­

barlandes den Beinamen Franzis­

kus. Wer war dieser Heilige, der 

bis heute die Menschen faszi­

niert? 

Von Hubert Ostendorf 
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Der s o l i d a r i s c h e  B r u d e r  

tl U U 

Vor seiner Bekehrung führte Franziskus ein überschwengliches, von Aus­
schweifungen und Exzessen gekennzeichnetes Leben, Sein Elternhaus 
gehörte zwar nicht dem Adelsstand an, war aber eines der W(?hlhabendsten 
der ganzen Stadt. Vater Pietro Bernardone hatte geradezu im Übermaß Län ­
dereien und Reichtümer angehäuft. Und der junge Giovanni alias Franziskus 
träumte von einem Ritterleben in Ruhm und Ehre. Er ließ sich eine sündhaft 
teure Rüstung anfertigen und machte sich im Jahr 1204 zusammen mit einem 
Knappen auf den Weg nach Jerusalem. Eine kleine Gruppe von Kreuzfah­
rern hatte sich in den Kopf gesetzt, die „Heilige Stadt" aus den Händen des 
ägyptischen Sultans Melek-al-Kamil zu „befreien". Doch die lange Reise 
endete für Franziskus bereits im italienischen Spoleto; möglicherweise hatte 
der Ritt ihn allzusehr angestrengt. Auf alle Fälle erkrankte er in der Herberge 
und hatte dort einen merkwürdigen (Fieber-)Traum, in dem ihm eine sanfte 
Stimme befahl, nach Hause zurückzukehren. ,,Dort wird man dir sagen, was 
du tun sollst", hieß es. Die Stimme, die Franz gehört hatte, war die Stimme 
der Vernunft, mutmaßt Julien Green in seiner Biographie „Bruder Franz"•. 
Denn im Grunde plagte den jungen. nihmbesessenen Ritter wohl die pure 
Angst. Zu sehr saß ihm ein Ereignis im Nacken, das seinem Heldendrang in 
letzter Minute rettenden Abbrnch getan hatte. Im Jahr 1200 brach zwischen 
den seit jeher im Clinch liegenden Nachbarstädten Assisi und Perugia der 
Krieg aus. Das Heer von Assisi, viel Fußvolk und eine Reiterei, der sich 
auch Franziskus bereitwillig anschloß, zog den Hügel hinab durch eine weite 
Ebene bis zum Tiber, der die beiden Städte voneinander trennte. Mit sich 
führten sie den „Caroccio", ein großes, von weißen Ochsen gezogenes Fuhr­
werk, einen Altar mit brennenden Kerzen, Reliquien und einem Krnzifix, vor 
dem die Priester der Stadt unter Trompetengeschmetter die Messe zelebrier­
ten. Der lange Marsch hatte die Kampfeskraft der Truppe von Assisi 
geschwächt, die Gegner brauchten nur den Tiber zu überschreiten, um das 
Schlachtfeld zu erreichen. Dort erwartete Franz und seine Kameraden ein 
Desaster besonderen Ausmaßes. Die Pcrngianer richteten ein Gemetzel an, 
das, zeitgenössischen Berichten zufolge, durch die Unmengen des fließenden 
Blutes bedingt, den Tiber über die Ufer hat treten lassen. Nahezu das gesam­
te Heer wurde umgebracht und die Reiter, soweit sie llberlebten, zur Erpres­
sung von Lösegeld in Gefangenschaft genommen. Franziskus also ver­
schwand für Jahre - zusammen mit Ritter- und Adelsleuten - hinter feuchten 
Kcrkem1auem, die ihm eine Tuberkulose und den Verlust seiner unbe­
schwerten Jugend bescherten. ➔ 
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.Das gute 
Stadtregiment· 
(Ausschnitt), 

Wandmalerei, 
Palazzo Pubbli­
co, Sala dei 
Nove, 1337-39 

Obszöne Lieder, Tänze und Hurereien 

Vorbei die Zeit, da er für seine Freunde großartige Freß- und 
Zechgelage ausrichtete. Vorbei die Zeit des unbeschwerten 
Gesanges - Franziskus soll sich durch herzzerreißende französi­
sche Chansons als Troubadour einen gewissen Namen gemacht 
haben. Doch nach allzu übermäßigem Alkoholkonsum artete der 
Gesang in Geschrei aus, die Saufkumpane sollen gröhlend durch 
die Gassen gezogen sein und den armen Bürgern ihren wohlver­
dienten Schlaf geraubt haben. 

Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts spielt sieh das Leben 
oft auf der Straße ab. Es gibt an die 150 Feiertage im Jahr, die der 
Oberschicht viel Freizeit und Muße bescheren. Ein Festtag ist 
besonders angetan, den Zustand der mittelalterlichen Gesellschaft 
von Assisi zu illustrieren. Am 6. Dezember, dem Namenstag des 
Pfanpatrons der Nikolauskirche von Assisi, wird die Macht des 
Bischofs formal ausgesetzt. Die Schüler der Stadt wählen aus 
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residiert, einem fürwahr peinlichen Verhör. Er fordert Rechen­
schaft über den Umgang mit den Armen und Aussätzigen und über 
die Verwaltung der Almosen. Kaum hat der kleine Bischof in voll­
em Ornat den Thron auf dem Altar bestiegen, läßt der eigentliche 
Bischof den Wein heranschaffen, und im Volk breiten sich die 
„Dezemberfreiheiten" aus. Die gesellschaftliche Ordnung scheint 
auf den Kopf gestellt, Diener werden zu Herren und Herren zu 
Dienern. (Hclau, alaaf.) Das ganze Durcheinander artet schnell in 
hemmungslose Genußsucht und sexuelle Exzesse aus. Der Papst 
geißelt die :,obszönen Lieder, Tänze und Hurereien", die erst am 
26. Dezember, dem Fest der Unschuldigen Kinder (!), ein Ende 
finden, vergeblich. 

Ob Franziskus an Festen dieser Art teilgenommen hatte, wird 
nicht überliefert. Viele Dokumente über das sündige Vorleben des 
Heiligen sind durch fromme 'Ordensbrüder vernichtet worden. 
überliefert wird jedoch, daß Franz gesagt haben soll: ,.Sprecht 
mich nicht vorzeitig heilig. Ich bin durchaus noch imstande, Kin­
der zu zeugen." 



Ein Bettler in Sack und Asche 

Nach der Rückkehr aus Spoleto führte Franziskus zunächst sein 
altes Lotterleben weiter. Der Zeitzeuge Thomas von Celano, Mit­
bruder der ersten Stunde, begabter Dichter und später päpstlich 
offiziell beauftragter Biograph, 

Assisi, getreu einer Weisung des Matthäus-Evangeliums: ,,Gehe 
hin, verkaufe, was du hast, und gib es den Armen." (Mt 19,21) 
Franziskus nimmt den Auftrag wörtlich, wirft seine reichen Klei-

der in einer spektakulären öffent­
lichen Aktion am 10. April 1206 berichtet nur sehr ungerne über die 

„Dummheiten" aus dem ersten 
Leben seines verehrten Meisters 
(und der Papst hätte dies vermutlich 
auch nicht gerne gesehen). Dennoch 
sind pikante Einlassungen offen­
sichtlich nicht vermeidbar. Etwa dar­
über, wie gut Vater Bcrnardone -
wohl in der Hoffnung, der Erstgebo­
rene würde endlich anfangen, sich 
standesgemäß und ernsthafter um 
das Tuchgeschäft zu kümmern - sei­
nen Sohn mit Geld ausstaffierte. 
Franziskus knüpfle nach dem Des­
aster von Spoleto sozusagen nahtlos 
an sein altes Leben an, gab sich der 
Prasserei hin und hieli die Gefährten 
die ihn nur schätzten, weil sie sich 
auf seine Kosten „den Bauch voll­
schlagen" konnten, mit Speis und 
Trank bei Laune. Thomas von Cela-

Die drei franziskanischen Orden 

(ff) Franz von Assisi hat drei Orden gegründet. Der Erste 
Orden, die Minderen Brüder oder auch Minoriten genannt, 
gliedert sich in die Observanten (tat. Onlo Fratrum 
Minorum, OFMI, die Konventualen und die Kapuziner. Die 
drei sind voneinander unabhängig, fußen aber alle auf die 
Regel von 1223. Der Zweite Orden, Klarissen-Orden 
genannt, wurde von Franziskus zusammen mit Klara von 
Assisi im Jahr 1212 ins leben gerufen. Zum Dritten Orden 
gehören ein weltlicher Zweig (für Menschen, die nicht 
direkt Innerhalb einer Ordensgemeinschaft leben, etwa 
Verheiratete) und der sog. Regulierte Dritte Orden für 
Männer (lat. Tertius Ordo Regularis, TORI sowie zahlrei-

. ehe selbständige Franziskanerinnen-Kongregationen. 

dem wutentbrannten Vater vor 
die Füße, der ihn hat suchen las­
sen, weil er zum Aufbau einer 
kleinen Kirche in San Damiano 
Geld entwendet hatte, und tritt 
splitternackt vor den Bischof. Die 
Leute erklären ihn für verrückt, 
doch Franziskus läßt sich nicht 
beirren. ,,Pietro Bemardone ist 
mein Vater nicht mehr", ruft er 
einer schaulustigen Menge entge­
gen. ,,Und ich gebe ihm nicht nur 
sein Geld zurück, sondern auch 
alle meine Kleider." Der Bischof, 
heißt es. soll in Tränen ausgebro­
chen sein und habe den Nackten 
mit seinem Mantel bedeckt. 

no zeichnet ein wüstes Bild der Lage: ,.Vollgefressen bis zum 
Erbrechen besudelten sie die Plätze der Stadt mit den Liedern 
Betrunkener." Am Ende eines solchen Exzesses, so wird berichtet, 
muß Franziskus die Bekehrung wie der Blitz getroffen haben. Er 
erkannte mit einem Mal die Unsinnigkeit seines bisherigen, auf 
Genuß und Ruhm ausgerichteten Lebens und hatte beschlossen, 
fortan nur noch Gott zu dienen. Völlige Arn1ut und Entsagung 
waren die neue Maxime des einstmals so reichen Jünglings von 

Von nun an kleidet sich Fran­
ziskus in Sack und Asche. Er 
fastet, betet. hilft den Armen und 

predigt den Menschen das Evangelium. Die kleine zerfallene Kir ­
che in San Damiano baut er mit eigener Muskelkraft entsprechend 
einer im Traum erhaltenen Weisung ohne das Geld seines Vaters 
auf. ,,Setze mein Haus wieder instand", dieser Auftrag erhält ange­
sichts der kirchcngeschichtlichen Auswirkung des franziskani­
schen Wirkens eine globale Dimension, die sich längst nicht mehr 
nur auf jenes kleine italienische Gotteshaus beschränkt, wo ein 
Leidensbild Christi vom Altar aus zu dem Bekehrten spricht. 
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Die Stadtwerke Düsseldorf versorgen 
über 600.000 Menschen, sowie Ge­

werbe und Industrie mit jährlich rund 
65 Millionen Kubi kmetern Trinkwasser. 

Voraussetzung für die einwandfreie 
Beschaffenheit ist der Einsetz. aus­
gereifter Technik bei Gewinnung, 

Stadtwerke � 
Düsseldorf AG � ' 
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Aufbereitung und Verteilung sowie 
unsere konsequente Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit. 

Grundlegend ist auch der vorbeugen­
de Gewässerschutz, der in besonde­
rem Maße den Rhein betrifft; Gemein­
sam mit anderen Wasserwerken in 
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nationalen und internationalen Ver­
bänden engagieren wir uns für die 
Reinhaltung unserer wichtigsten 
Wasserquelle. 

.. 
So 9.orontieren wir die hohe Qualität 
des wichtigsten Lebensmittels -
Trinkwasser. 
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Ideologische Nähe zu den Karharern 

Franziskus war von Anfang an darauf aus, mit seiner sich rasch 
ausbreitenden Fraternität vom Papst in Rom anerkannt zu werden. 
Und er hatte die Gabe, auf lnnozcnz III. derartigen Eindruck zu 
machen, daß dieser den Minderbrüdern schließlich Predigterlaub­
nis erteilte. Der allgewaltige IGrchenführer in Rom mag den ein­
fältigen Bruder aus Assisi anfangs müde belächelt und keine große 
Gefahr in ihm gesehen haben. Später jedoch werden lnnozenz und 
sein Nachfolger sich ganz gewiß der integrativen Kmft der neuen 
Bewegung bewußt geworden sein, die Menschen aus allen g�sell­
schaftlichen Schichten anzuziehen vermochte. Spätestens seit der 
Griindung der Schwesternschaft durch Klara von Assisi im Jahr 
1212 war eine - heute würden wir sagen - ,,Kirche von unten" ent­
standen, die Männer und Frauen gleichennaßcn in ihren Bann zog. 
Gerade noch rechtzeitig bot die Kirche ein Forum für all jene. die 
der weltfremden Theologie und des Prunkes der Fürsten überdrüs­
sig geworden waren. Endlich gab es wieder Menschen, die inner­
halb der Amtskirche ein glaubwürdiges Leben im Dienst am Näch­
sten führen konnten, ohne verfolgt und getötet zu werden. 

Immerhin: Die franziskanischc Idee war so neu nicht. Die 
Lehre der Katharer (gricch . .,die Reinen"), einer streng asketischen 
Sekte, die sich über ganz Europa ausbreitete, wies einige Paralle­
len zum Lebensstil der neuen Fraternität um Franz von Assisi auf. 
Das Leben in bitterer Annut sowie die dualistische (manichäisti­
sche) Bewertung der bösen Erde und des guten Himmels waren 
beiden gemeinsam. Die Katharer, die in Frankreich nach ihrem 
Zentrum, der Stadt Albi, auch Albigenser genannt wurden, beweg­
ten sich aber im Unterschied zu Franziskus und seinen Brüdern 
außerhalb der katholischen Kirche, die sie nicht ohne guten Grund 
als weltlich korrumpiert und mithin böse verurteilten. Diese Radi­
kalität mußten sie mit dem Tod bezahlen. Die Inquisition und die 
durch Innozenz III. angeordneten Albigenser- Kriege rolletcn die 
Katharer mit unerbittlicher Härte und Brutalität aus. Der gleiche 
Papst, der Franziskus und seine Fraternität tolerierte und später 
gleichzuschalten versuchte, ordnete den Exitus unzähliger Men­
schen an, die zu Tausenden als „Ketzer" auf Scheiterhaufen ihr 
Leben lassen mußten. 

Dabei war die Kritik der Katharer an den Zuständen der Welt 
und der Kirche alles andere als unberechtigt. Selbst in päpstlichen 
Bullen werden Wucher, Bestechlichkeit und sexuelle Zügellosig­
keit bei Priestern und in Klöstern mißbilligt und gerügt. Franzis­
kus-Biograph Julicn Green, keineswegs verdächtig, d�r �irche 
fernzustehen, konstatiert: ,,Ein unerhörter Luxus machte sich m der 
Kirche breit. ... Man sang Spottlieder auf die geilen Mönche." Wen 
wundert angesichts dieser Zustände, daß viele Menschen trotz dro­
hender Inquisition die „reine" Lehre der K�tharer annahmen. Y"•e 
fruchtbar erst war der Boden für Franziskus, Klara und ihre 
Gefolgsleute, die bei unzähligen Wanderpredigten durch ganz 
Europa gewaltige Menschcnaußäufe provozi_crten und da� beso�­
derer charismatischer Begabung und persönlicher Glaubwurd1gke1t 
nicht zuletzt aufgrund des eigenen sündigen Vorlebens selbst hoh� 
weltliche und kirchliche Fürsten aus der Fassung brachten. Weil 
die neue Bewegung legal war, blieb der Kirche ein gewaltiges 
Potential an aufrechten Männern und Frauen erhalten, erfuhr sie 
Erneuerung von unten und bot in den eigenen Reihen die Möglich­
keit, ein radikales Leben in der Nachfolge Christi zu verwirkli­
chen. In diesem Sinne hat FrclllZiskus das Haus der gesamten Kir­
che, und nicht nur die kleine Kapelle von San Damiano, wieder 
aufgebaut. 

Solidarisch mit den Amen 

Franziskus' Lehre war geprägt von einer gcrade1.u überschwengli­
chen Brüderlichkeit und Schwcsterlichkcit zu allen Menschen unct 
der ganzen Welt. Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts lebte ein 
Drittel der Menschen in Eurora in bitterer Armut. In erbärmliche 
Lumpen, der ursprünglichen franziskanischcn „Tracht'" sehr iihn-

..., lieh, gekleidet, zogen sie mit ihren schauerlichen Klappern von 
:: Haus zu Haus, von Klosterpforte zu Klosterpforte. Sie starben am 
;;: Straßenrand, in Lcprosenhäuscrn oder wurden in Kriegen nieder­
� gemetzelt. Während viele sich von den arn1en Krc.aturen abwand­
;: 

Der Mensch Ist des Menschen Wolf . •  Franziskus und der Wolf von Gubbio-. 

ten, erkan.nte Franziskus ausgerechnet in ihnen das Ebenbild Gott­
es. Es wird berichtet, daß er sich mit besonderer Hingabe der Aus­
sätzigen angenommen hat. Einern, der völlig verzweifelt gewesen 
war, bot er seine Hilfe an: ,.Ich tue alles, was Du willst", sagte 
Franziskus, und der Aussätzige bat: ,,Wasche mich." Franziskus 
löste die auf seinen Wunden festgeklebten Lumpen und reinigte 
ihn, um den sonst alle anderen Menschen einen Bogen machten, 
mit größter Selbstverständlichkeit. Einen anderen Leprakranken 
soll er sogar, jegliche Ansteckungsgefahr ignorierend, geküßt 
haben. Frnnziskus liebte seine Mitmenschen bis zur Selbstverleug­
nung und war beinahe begierig, im Sinne einer vollkommenen 
Christus-Nachfolge, ein Martyrium aufsieh zu nehmen. 

Franz „spricht" mit den lieren 

Vielen Heiligen wird ein besonderes Verhältnis zu den Tieren 
nachgesagt. Martin von Tours etwa soll den Reihern das Töten der 
Fische verboten haben. Und Franziskus, heißt es, bezähmte den 
Wolf. In der Legende vom Wolf von Gubbio verbietet er einem 
bösen Untier, die Stadt zu terrorisieren und Menschen zu töten. 
Vielleicht war der Wolf in Wirklichkeit ein böser Raubritter, der 
Schutzgelder erpreßt hatte, vielleicht war er aber auch seht icht der 
Wolf im Menschen ganz allgemein. Die Zähmung des Wolfes 
jedenfalls sowie historisch belegte Streitschlichtungen in Arezzo, 
Siena, Bologna und zuletzt in Assisi, zwischen dem Bürgern1eister 
und dem Bischot: machen den heiligen Fmnziskus zum Patron der 
christlichen Friedensbewegung. Seine Liebe zur Natur schließlich -
Franziskus soll mit den Vögeln gesprochen haben - macht ihn zum 
Kronzeugen für viele Umweltschützer. 

Die Hochuchlung vor der gesamten „Schöpfung" wird beson­
ders deutlich in dem „Sonnengesang", einem der berühmtesten 
Gedichte der Menschheitsgeschichte überhaupt, das Franziskus 
zugeschrieben wird. 



Du höchster. allmächtiger guter Herr, 
dei11 ist Lobpreis 1111d Ruhm, 
Ehre und jeglicher Segen. 
Dir allein. Höchster. gebiihren sie. 
Und keiner der Menschen ist wert, 
dich im Munde zufiihren. 

Sei gelobt, mein Herr, 
mit all deinen Kreaturen. 
sonderlich mit der Hohen Frau, 
unserer Schwester Sonne, 
die den Tag macht 
1111d mit ihrem licht uns leuchtet. 
Schön in der Höhe 1111d strahlend im mächtigen Glanz. 
ist sie dei11 Sinnbild, du Herrlicher! 

Sei gelobt, mein Herr, 
durch Bmder Mond und die Sterne. 
Du hast sie am Himmel geformt 
in köstlichfimkelnder Ferne! 

Sei gelobt, mein Herr, 
durch Bruder Wind. 
durch Luft 1111d Gewölk und heiteres 1111djeg/iches Weller. 
Alle Kreatur belebst du durch sie. 
Sei gelobt, mein Herr. 
durch Schwester Wasser. 
Es ist niitzlich, gering, 
köstlich und keusch. 

Sei gelobt, mein Herr, 
durch Bruder Feuer. 
Es erleuchtet das Dunkel, 
kühn ist sein Sprühen, 
heiter ist es, schön und gewaltig stark. 

ZONA FRANC 

Veranstaltu g1;: =��;;...;.;......--� 

Sei gelobt, mein Herr. 
durch unsere Schwester Mutter Erde. 
Sie versorgt uns und nährt uns 
und zeitigt allerlei Fnichte, 

farbige Blumen und Gras. 

Lobet und preiset meinen Herrn 
in Dankbarkeit. 
Und dienet ihm in großer Demut! 

Sei gelobt, mein Herr, durch jene, 
die alle11 verzeihen in dei11er Liebe. 
die Elend tragen und Mühsal. 
Sie dulden im Frieden! 
Von dir, du Höchster, empfa11ge11 sie die Krone. 

Fraternität versus Orden 

Die franziskanische Idee wurde noch zu Lebzeiten des Gründers 
aufgeweicht. Zogen die Minderbrüder . anfangs noch �ttelnd 
umher, so bildeten sich rasch feste Niederlassungen m allen 
Teilen der Welt. Die ursprünglich praktizierte absolute Armut 
wurde von vielen als zu hart empfunden. Auf dem „Kapitel der 
fünftausend" vom Mai 1219, dem Jahrestreffen der ju�gen Fra­
ternität, muß Franziskus geradezu in Rage geraten sem, als _er 
feststellte daß seine Brüder ein Haus errichtet hatten. So viel 
Komfort :,,,ar in seinen Augen eine Beleidigung der gelobten 
Armut. So, wie er die verfallene Kapelle in San Damiano einst 
mit eigenen Händen aufgebaut hatte, so soll er das g�rade 
erbaute Haus in einer Art Tobsuchtsanfall höchstselbst wieder 
zerstört haben. 

➔ Fortsetzung auf Seite 14 

�"J:odschic�f! Kleidung - zu welchem Preis? 
Wehweite' B��idungsproduktion 
und unse i 8 1•.��ffls:umentlnnen 

1 18.30 Uhr 
Videofilm 
„Mickey Mouse goes to Haiti" vom National Labor Comitee/New York 

1 19.15 Uhr 
Lateinamerikanischer Imbiß 

1 20.00 Uhr 
Podiumsdiskussion 
Ruth Vermeulen, Clean Cloth Campaign/Niederlande, 
Ingo Herbst, Rugmark Initiative gegen ausbeuterische Kinderarbeit in der Teppichindustrie 
Frank Braßel, Menschenrechtsorganisation FIAN aus der Blumenkampagne 

8. Oktober 1997 • ab 18.30 Uhr • ZAKK, Fichtenstraße 40, Düsseldorf 
Veranstalterinnen: lateinamerika-ArbellSkreis und Nicaragua-Verein Düsseldorf e.V. 

a::11 



KONTRASTE 

KEINE CHANCE FÜR SCHWERBEHINDERTE 
(ff) Deutsche Unternehmen stellen immer weniger 
Schwerbehinderte ein. Nach einer Stichprobenerhebung 
der Bundesanstalt für Arbeit ist die Beschäftigungsquo­
te für Schwerbehinderte 1996 erneut zurückgegangen. 
Nach dem Schwerbehindertengesetz müssen in Betrie­
ben ab 16 Mitarbeiterinnen sechs Prozent der Arbeits­
plätze mit Schwerbehinderten besetzt werden. Für 
nichtbesetzte PRichtplätze ist eine Ausgleichsabgabe 
von lediglich 200 Mark pro Arbeitsplatz zu zahlen -
für viele Unternehmer offensichtlich eine günstige 
Gelegenheit, sich von der unliebsamen gesetzlichen 
VerpRichtung „freizukaufen". 

KlNDERSCHUTZBUND: ARME KINDER 
(vr) Der Deutsche Kinderschutzbund warnt vor 
einer zunehmenden Armut bei Kindern. Derzeit 
leben in der Bundesrepublik etwa zwei Millionen 
Minderjährige unter der europäischen Armuts­
grenze, zudem seien Kleinkinder unter sieben Jah­
ren immer stärker betroffen; sie würden aus Geld­
mangel schlecht und falsch ernährt sowie geklei­
det. Dies beeinträchtige auch die psychische Ent­
wicklung. Zudem führe enger Wohnraum häufig 
zu Gewalt gegen Kinder. Der Präsident des Kin­
derschutzbundes, Heinz Hilgers, warf der Regie­
rungskoalition in diesem Zusammenhang ,•or, sie 
trete faktisch für eine Kürzung der Kinder-Sozial­
hilfe ein, was zu einer weiteren Verarmung gerade 
der schwächsten Mitglieder der Gesellschaft 
führe. 

Geschmacklos. 
Peinlich. 
Voll daneben! 

Ausgerechnet In Zeiten des massiven Sozialabbaus will 
die Bundesreglen,ng am teuenten Rüstungsprogramm in 
der Geschichte der Bundeswehr festhalten. Das 30 Mil• 
liarden Maril (30.000.000.000,-I teure Eurofighter­
Projekt soll auf jeden Fall realisiert werden. Bestes, 
selbst von Gewerkschaften per Demonstration, Unter­
schriftensammlung und Brief an Kanzler Kohl vorge­
brachtes Argument, sind wieder Mal die Arbeitsplätze, 
nach Bayerns Ministerpräsident Stoiber 18.000 an der 
Zahl, die an dem Düsenjäger dranhängen. Alles Quatsch, 
rechnet das Internationale Konversionszentrum In Bonn 
vor, und kommt auf höchstens 12.000 neue Jobs. 
Das Arbeitsplatzargument zieht sowieso schon lange 
nicht mehr. Pax Christi, die Ärztinnen gegen den Atom­
krieg UPPNW) und andere Organisationen rechnen vor, 
das für den Stückpreis eines Euroflghters 1170 Mio) 
etwa 1.800 Ärztinnen, 2.800 Krankenschwestern oder 
bis m 4.000 ABM.Stellen für ein Jahr geschaffen werden 

REICHT DER LOHN? 
(vr) Bei mehr als einem Viertel der Arbei­
terinnen- und Angestellten-Haushalte reicht 
das Haushal��nettoeinkommen gerade mal 
so eben zum Uberleben. Das ist das Ergebnis 
einer sozialwissenschaftlichen Studie der 
Fachhochschule Frankfurt, die zwischen 1992 
und 1994 durchgeführt wurde. Damit wurde 
die in Fachkreisen schon lange vertretene 
These bestätigt, die von einer rapide anstei­
genden Armut unter Erwerbstätigen (,,wor­
king poor" = ,,Arm trotz Arbeit") ausgeht. 
Allerdings meldet sich nur jeder zehnte 
Arbeitnehmerinnenhaushalt, der prinzipiell 
Anspruch auf Sozialhilfe hätte, auch tatsäch­
lich beim Sozialamt - ,,Scham und Unwissen­
heit" seien die Gründe dafür. 

könnten. 180 Euroflghter sollen angeschafft werden. 
Dafür könnten bis zu 27 .000 Kindergärten gebaut wer­
den. 
Doch was soll's; eigentlich geht es Ja um etwas ganz 
anderes: Die Rüstungsfirma DASA hat nach eigenen 
Angaben bereits eine halbe Milliarde (der Staat über 5 
Milliarden) Maril in das Projekt investiert und will jetzt • 
bitte schön • Gewinne sehen. Der Eurofighter, so Stoiber 
ganz im Sinne von DASA • sei „das Schlüsselprojekt für 
die deutsche Luft-, Raum- und Verteidigungselektronik­
Industrie". Der Verteidigungsexperte der FDP, Olaf Feld­
mann, indes behauptet, der Eurofighter sei angesichts 
der politischen Verändeningen im Osten „militärisch 
nicht notwendig". Unverblümt kritisiert er, daß die Ent· 
scheidung für die Rieger ausschließlich aus „industrie­
polltlschen" Gründen erfolge. 
Guten Aug. Hals• und Beinbnich. 

Hubert Ostendorl 
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bericht sollen noch drei weitere zu den ' " un „ rauen" folgen. 

Stadtpolizt'i für Düsseldorf! Sch"ar1t· Sh('rifls auller Kontrolle'. 

(vr) ,,Schnellen Prozeß" machen möchte 
NRW-Justizminister Behrens mit Graffi­
ti-Sprayern, Ladendieben und der Dro­
genszene. Deshalb gibt es jetzt für 
Gerichte die Möglichkeit zu „beschleu-

(ho) Nach dem Beispiel anderer Städte 
wie Berlin, Hamburg, Krefeld oder New 
York soll es demnächst auch in Düssel­
dorf eine „Stadtpolizei" geben. In Kre­
feld wurden „erfahrene kommunale Mit­
arbeiter" in Uniformen (mit Handschel­
len und Funkgeräten ausgestattet) 
gesteckt, zwei Tage lang (!) bei der Poli­
zei geschult und auf die Menschen losge­
lassen. Ziele in der Stadt Krefeld, die 
den Düsseldorfer Ordnungsausschuß zu 
einer Beratung empfangen hat: Vorge­
hen gegen „Störer", ,,aggressive Bettler" 
,.Drogenabhängige" und Hundebesitzer, 
insbesondere Punker, die keine Hunde­
steuer zahlen. Zudem wird der Ord­
nungsdienst in  Düsseldorf wohl nicht 
dazu führen, schwarze Sheriffs zurück­
zudrängen und die Sicherheitsbelange 
der Stadt wieder vollständig staatlich­

(cf) Die Kette von Berichten über Aus­
schreitungen „Schwarzer Sheriffs" 
nimmt kein Ende. Aktuellstes Beispiel: 
Anfang September verfolgten 3 Mitar­
beiter der Firma I.S.O. Security einen 
Obdachlosen in der Heinrich-Heine-Pas­
sage, warfen ihn zu Boden und nahmen 
ihn in den „Schwitzkasten". Die nach 
kurzer Zeit eintreffenden Polizeibeamten 
wiesen die brutalen Schwarzjacken an, 
den verletzten Mann (starke Schmerzen 
am Kehlkopf, Prellungen) sofort loszu­
lassen. Dem tätlichen Angriff vorausge­
gangen waren beleidigende Äußerungen 
der Sheriffs (,,Hey Penner, bleib' mal 
stehen, sonst treten wir Deine Dreckskö­
ter nieder!"). Der Betroffene fühlte sich 
schikaniert und weigerte sich, den She­
riffs · seinen Fahrschein zu zeigen. Er 
forderte die sich aggressiv gebärdenden 
I.S.0.-Mirnrbciter auf, die Polizei zur 
Kläru u,pi•�MJJllltion hinzu zu holen, 

J 

. nigten Verfahren", bei denen ohne 
schriftliche Anklage und Verteidigung 
Freiheitsstrafen bis zu sechs Monaten, 
mit Rechtsbeistand sogar bis zu einem 
Jahr, verhängt werden können. Ein Par­
füm-Dieb wurde in Düsseldorf das erste 
Opfer dieser Schnellgerichtsbarkeit - er 
wurde zu 800 Mark Geldstrafe verur­
teilt. Kritikerinnen der neuen Regelung 
bemängeln die faktische Aufbehung fun­
damentaler rechtsstaatlicher Prinzipien, 
vor allem die Abwesenheit von Verteidi­
gerinnen und fehlende Anklageschriften. 
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Der Wandel der Bruderschaft zu einem regulären Orden ist 
untrennbar mit dem Namen Bruder Elia verbunden. Der Sohn 
eines Matratzcnmachers aus Assisi schloß sich Franziskus und sei­
ner Bewegung vern1utlich 1213 an. Elia, ehemals Konsul bei der 
ersten Selbstverwaltung Assisis sowie Notar und Gelehrter von 
Bologna, war von einem außergewöhnlichen Ehrgeiz angetrieben. 
Bereits 1217, als Franziskus ihn mit der Mission Syriens beauf­
tragte, zeigten sich sein organisatorisches Talent und sein Wunsch 
nach Ruhm. Er residierte in einem vornehmen Haus und befehligte 
die Mitbrüder mit straITcr Hand. Elia schließlich gliederte den sich 
unaufuörlich entwickelnden Orden in Provinzen. Die Jahrestref­
fen, Gener..ilkapitel genannt, wurden nur noch von wenigen ausge­
wählten Brüdern besucht, Elia hatte Provinzkapitel eingeführt. 
Waren die ersten Zusammenkünfte noch Open-Air-Festivals, 
beseelt von der Begeisterung der Jungbekehrtcn, so befaßten sich 
die späteren Kapitel unter Elias Regie, der Franziskus übrigens im 
Amt des Generalministers abgelöst hatte, immer mehr mit organi­
satorischen Fragen_. Franziskus. der charismatische Heilige, mach­
te dem vergleichsweise niichterncn Technokraten Elia Platz. Der 
neue Pragmatismus führte schließlich zum Streit um die Regel der 
Fraternität, die Franziskus 1222 in einer Höhle zusammen mit dem 
V�rtrauten Bruder Leo und dem Juristen Bruder Bonizo ausgear­
beitet hatte. Dann geschah das Unglaubliche: Elia und eine kleine 
Delegation machten sich auf den Weg zu Franziskus, um die Regel 
abzuholen. Die Minister des Ordens hatten von Anfang an 
gefürchtet, sie würde zu hart ausfallen. Elia also nahm die Regel 
an sich und versprach, man werde sie prüfen. Doch nichts geschah. 
Schließlich stellte Franziskus ihn verärgert zur Rede und mußte 
erfahren, daß sein Werk verloren gegangen war, ein ungeheuerli­
cher Vorgang. 

Der Streit um die Regel kennzeichnet die Entwicklung von der 
Fraternität zum regulären Orden. Bestrebungen des Papstes, die 
Franziskaner den bestehenden Augustiner- oder Benediktiner­
Orden zu untergliedern, scheiterten zwar, doch die neue Organisa­
tion war die beginnende Integration in bestehende amtskirchliche 
Bezüge. Die ursprüngliche franziskanische Idee wurde noch zu 
Lebzeiten des Gründers korrumpiert. 

Bruder Tod 
Franziskus starb in der Nacht zum 4. Oktober des Jahres 1226 im 
Kreis seiner Brüder in Portiunkula, jenem Ort, an dem er begon­
nen hatte, das Evangelium zu verkünden. Er war erblindet, ausge­
zehrt, von Wassersucht geschwächt und lag völlig nackt auf der 
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umbrischen Erde, so, wie er einst vor dem Bischof stand, als er 
sein Leben in Armut begann. Der Legende nach soll ein ganzer 
Lerchenschwann über den Sterbenden herabgekommen sein, der, 
wie es heißt, zwei Jahre zuvor bei einer Erscheinung mit den 
Wundmalen Christi stigmatisiert wurde. Lerchen, jene Vögel, die 
Franziskus zeit seines Lebens angeblich aufgrund ihres mönchkut­
tcnähnlichcn Gelicders so sehr geliebt hatte. Elia und all die ande­
ren waren um ihn versammelt, den Sonnengesang singend, dem sie 
die folgende Strophe noch angehängt hatten: 

Sei gelobt, mein Herr, 
durch 1111seren Bruder. den leihestod. 
Kein lebender kann ihm entri1111e11, 
weh den<!n, clie sterben, in Todessünden. 
Selig, die sterben, geborgen in deinem heiligsten Willen! 
Der zwdte Tod vermag nichts wider sie. 

Zwei Jahre lang lag Franziskus• Leichnam in jener kleinen Kirche 
San Giorgio, wo er als Kind einst lesen gelernt hatte. Dann leitete 
Papst Gregor IX. den Heiligsprechungsprozcß ein und beauftrag1e 
Bruder Elia mit dem Bau einer erunkvollcn Basilika. Am 25. Mai 
1230 wurden die sterblichen Uberreste des Minderbruders aus 
Assisi, dessen weltweite lcirchliche Erneuerungsbewegung längst 
institutionalisiert worden war, in die Krypta des monumentalen 
neuen Gotteshauses überführt. Franziskus-Biograph N. G . van 
Doornik•• bezweifelt, daß damit dem Geist Franziskus· entspro­
chen wurde und rät allen Assisi-Reisenden, einmal das kleine 
Kirchlein von San Damiano zu besuchen, ,,um zu begreifen, daß 
ein gestorbener Prophet machtlos geworden ist". 
• Julien Grttn. ßrudC'T F,a,,:, H�rdrr Y,,lag /98, 

•• N. G. ,1an Ooornik. Franz ,-on A"isi. Prophtl und Bruder un.serer Zrit. Htrdtr Vt!rlag 1977 

„WARUM LAUFEN DIR 
DIE LEUTE NACH?" 
Betrachtungen von Pater Hubertus Hartmann (OFM) 
Im Lauf der Geschichte hat es viele 1,rroße Gestalten gegeben. 
Auch unsere Zeit wird einmal große Gestalten hervorbringen, die 
die Geschichte wesentlich mitgeprägt haben werden. Und doch 
fällt mir jener Bruder aus dem Kreis der Anhänger des hl. Franz 
ein, der damals bewundernd und nicht verstehend um Franziskus 
herumlief und fragte: ,,Warum, Franziskus, laufen dir die Leute 
nach?" Eine Frage, die ebenso lebendig geblieben ist wie das 
Leben des Franziskus selbst. Was mich am Leben des' hl. Franz 
begeistert, ist nicht so sehr, daß er heilig genannt wird. Nicht, daß 
er heute noch zur Sprache kommt. N icht, daß er in Büchern nie­
dergeschrieben wurde. Nein, das alles nicht so sehr. Vielmehr: In 
Franz von Assisi entdecke ich einen Menschen, der auch vom 
Leben herausgefordert wurde, der ohne fertige Antworten dastand 
der ein ständig Suchender war, der sich durchschlug, der mit sich 
und seinem Gott ringen mußte, der nichts geschenkt bekam, der 
einfach „Mensch" war. 

Wer also war Franz von Assisi? Für mich zeigt eine kleine 
Geschichte, was er war und zugleich immer geblieben ist: Franzis­
kus und seine Brüder hatten sich einem strengen Fasten unterwor­
fen. Es ging eigentlich auch ganz gut. In der Nacht wurde aber das 
Fasten für einen seiner Brüder nicht zur frommen Übung, sondern 
zur Qual. Und vor versammelter, schlafender Mannschaft rief die­
ser Bruder aus: .,Ich habe Hunger, ich habe Hunger, wenn ich 
nicht esse, dann sterbe ich!" Er hatte wirklich Hunger; die anderen 
aber für ihn kein Verständnis. Franziskus ging zu ihm. Er deckte 
ihm den Tisch, er gab ihm nicht nur zu essen, sondern aß mit sei­
nem Uruc.lcr. Für Franziskus war jetzt nicht mehr das Gebot wich­
tig, sonc.lem der Mensch. Hatte er doch gelernt, in den Menschen 
Jesus zu sehen und zu begegnen. Wer sein Leben am Menschen, 
an der Not und den Ängsten der Menschen orientiert. wer der 
Armut nicht die kalte Schulter zeigt, wer den Hindernissen des 



Lebens nicht ausweicht, wer ein gutes Wort hat und ein tiefes 
Schweigen, wer den Menschen eine Chance gibt, wer das Risiko 
nicht scheut und den Mut hat zur Erneuerung, der ist zwar heraus­
gefordert vom Leben, der fordert zugleich aber Franziskus heraus, 
in unserer Zeit lebendig zu bleiben, heute und im Heute zu leben. 
Das Evangelium - die Botschaft des Friedens, der Gewaltlosigkeit, 
der Feindesliebe - können wir heute noch daran glauben? In vielen 
Fällen scheint doch nur Gewalt zu helfen. Es gehört eine fast über ­
menschliche Kraft dazu, sich kompromißlos zur biblischen 
Gewaltlosigkeit zu bekennen. Franziskus kommt aus einer kon­
fliktgeladenen Gesellschaft: Aufstand, Revolution, Krieg, Kreuz­
züge ... Er kann darum seinen Auszug aus der Gesellschaft nur so 
verstehen, daß er von einem neu gewonnenen Standort aus zu ihr 
zurückkommt. In seinem �Testament" bezeugt er selber, daß der 
Wille zum Frieden ihn ein Leben lang beseelt hat und er darum bei 
jeder Begegnung, bei jedem Überschreiten einer Türschwelle zum 
Gruß sagte: .,Friede diesem Haus: Friede und Heil!" Auch am 
Anfang und am Ende einer Predigt, gleichsam als Rahmen, steht 
der Friedens-Gedanke. Einmal sagte Franziskus zu seinen Brü­
dern: ,,Wie Ihr den Frieden mit dem Mund verkündet, so - und 
noch mehr - soUt Ihr ihn in Euren Herzen tragen ! Niemand soll 
durch Euch zu Zorn oder Zank gereizt, vielmehr sollen alle durch 
Eure Milde zu Friede, Güte, Eintracht ... aufgerufen werden !" Nur 
wer selbst den Frieden hat, lebt, tut ... der wird auch andere zum 
Frieden bewegen können! Das Problem unserer Zeit ist eben nicht 
die Atom-Bombe, sondern: das menschliche Herz! Sind wir in der 
Steinzeit stehengeblieben? Damals besaß der Mensch eine Keule, 
um seine Konflikte zu lösen. Die Konflikte blieben begrenzt, weil 
die Möglichkeiten des Menschen begrenzt waren. Heute liegt in 
seinen Fäusten die Energie der Kernwaffen, und seine Arme grei­
fen über die Grenze der Erde hinaus. Die Gefahr liegt nicht in den 
Kernwaffen, sie lauert vielmehr im Menschen. Legt alle Waffen 
der Welt einem Franz von Assisi in die Hand, und Ihr könnt auf 
beiden Ohren schlafen ! 

Viele Menschen haben heule das Bedürfnis, ihrem Leben eine 
neue Richtung zu geben. Sie spüren, daß die drängenden Fragen 
der Zeit eine veränderte Haltung, neue Antworten, verlangen. Wie 
können wir der Unruhe und Hetze des Tages begegnen? Wie kön­
nen wir dem Zwang zum Konsum entgehen? Wie finden wir in 
der Unverbindlichkeit unserer verwalteten Welt tieferen Kontakt 
zum Mit-Menschen? Müssen in unserer von Krieg bedrohten 
Menschheit' nicht von jedem Einzelnen starke Impulse zum Fr ie ­
den gesetzt werden? Woher nehmen wir die Kraft. mit Versagun­
gen und Ungerechtigkeiten fertig zu werden? Können wir in der 
vielfältigen Gefährdung, der wir heute ausgesetzt sind, unser 
Leben bestehen, ohne uns in Gott fest zu machen? 

Franziskus empfand - wie wir - ein schmerzliches Ungenügen 
an den gesellschaftlichen Formen seiner Zeit und suchte nach 
neuen Möglichkeiten des Lebens. Er fand eine Alternative, die 
durch Jahrhunderte hindurch Menschen, Christen und Nichtchri­
sten, in ihren Bann zog. Der ,,Anne von Assisi" ist unserer Zeit 
ni cht fern. Wenige Gestalten der Vergangenheit sind uns näher, 
sind für so viele (vor allem Jugendliche) Inspiration und Maßstab. 
Es ist offenkw1dig, daß in den Werthaltungen vieler Menschen 
unserer Zeit - mit und ohne Berufung auf Franziskus - viel "Fran­
ziskanischcs" ist: die Distanz zu Reichtum, (Franziskus hat das 
Geld geradezu verachtet), politischer und wirtschaftlicher Macht, 
zur Konsumgesellschaft, zum Lebensstandard, zum Leistungsprin­
zip, zu einem „verbürgerlichten Christentum". Franziskanische 
Worte und Tugenden stehen, auch wenn sich viele darauf nicht 
explizit berufen, hoch im Kurs: die Sympathie für alles Unbeding­
te, Radikale, für das Tun anstelle des Redens, das Eintreten für die 
Erhaltung der Natur, für Frieden und Gewaltlosigkeit ... 

Franziskus heute? Er würde wichtige Dinge fordern: Respekt 
und Liebe gegenüber Gott. Respekt und Liebe gegenilber dem 
Mit-Menschen. Respekt und Liebe gegenüber dem ganzen Univer­
sum. Respektvollen Umgang mit den Bodenschätzen und Rohstof­
fen! In der Verwirklichung solcher Forderungen wiirde der 
Mensch des Fortschritts und der Technologie sein „inneres G leich­
gewicht" wiederfinden. 
Bewirkt Franziskus nicht, daß wir uns heute ilber manches schii­
men müssen? 
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ERZÄHLUNGEN 

Der Tag läuft aus ■ ■ ■  
v o n  C o n n y  U l r i c h  

Ich wirke je • t eigentlich ganz ruhig, sitze am Schreib­
tisch, schreiif gegen die '.raurigkeit, bau' mir ein Ha_us 
aus Worten, �ehe Blumen 1m Regengrau, finde Perlen 1m 
Morgentau, v.erstehe alles, begreife nichts, koche mir Kaf-

-- fee, dreh' mir eine Zigarette und versuche zu tun, als sei 
; "iij ts.ge.:,chehen. Doch immer wieder stoße ich auf das, 

':' . � �e, wonach ich mich so sehr sehne. Ja, ich 
, habe Sehnsucht, aber wonach? Sehnsucht ist doch letzt­
·endlich, das weite Land eines vollkommenen Paradieses 
zu erreichen und Sehnsucht ist der Palast der Liebenden, 

Von den Sonnenstrahlen, die durch das Fenster auf mein 
Gesicht fallen, werde ich geweckt. Es ist ein schöner Tag. 
Der Himmel strahlt hellblau, die Vögel zwitschern ihre Lie­
der von den Bäumen, die direkt vor meinem Fenster stehen. 
Doch irgendetwas liegt in der Luft - ein Hauch von Angst 
und Einsamkeit. Aus dem Radio erklingen die schönsten 
Melodien, die Erinnerungen wach werden lassen, Erinneru n ­
gen an vergangene Tage. Die Türe öffn�t sich und ich 
bekomme das Frühstück ans Bett gebracht. Uber den Service 
kann ich nicht klagen. Ich bekomme täglich das Essen 
gemacht, darf mietfrei in meinem kleinen, aber individuellen 
Appartement wohnen und werde auch noch von Sicherheits­
kräften beschützt. Doch trotz des ganzen Services kann ich 
mich irgendwie nicht wohl und geborgen fühlen. Etwas fehlt 
zum vollkommenen Glück. Ich weiß nicht was es ist - ich 
weiß nur, daß es fehlt. Bei der Überlegung, was es denn wohl 
sein möge, schleichen sich wieder und wieder Erinnerungen 
in meinen Kopf, die mich ein Stückchen rausholen aus mei­
nem kleinen, selbstgemachten Käfig und mir ein Zipfelchen 
Sonne zeigen. Immer tiefer dringen die Gedanken in mein 
Herz, lösen einen stechenden Schmerz aus. Bilder jagen in 
mir, ganze Bataillone, vorneweg die Angst mit der Toten­
kopffahne. Immer tiefer wird das Verlangen, das wieder zu 
haben, von dem ich leider noch nicht weiß, was es ist. Es 
wäre sinnvoll mit jemandem zu sprechen, jemanden zu bit­
ten, mir bei der Suche zu helfen. Doch ich bin ganz allein. 
Nirgendwo finde ich eine Antwort auf meine Fragen. Ich bin 
so einsam - und Einsamkeit ist das einzige Gefängnis, das 
meine Seele in Ketten legen kann. Ich will vergessen die 
Zeit, will vergessen die Vergangenheit, ich will frei sein, will 
mein sein, bin aber Sklave der Zeit. Aber einmal, da schaffe 
ich's noch. Möcht' wieder ausbrechen, aus meinen Mauern 
aus Einsamkeit und Traurigkeit in meinem Bauch. Ich zer­
breche diese Mauem, das Gefängnis meines lch's und mache 
mich frei. Löse mich von Vergangenem und gehe meinen 
Weg. Denn das Leben driingt mich weiter. Im Dunkeln will's 
nicht verharren. Ich nehme Abschied vom Alten und finde 
neues Leben, so ist nun mal des Lebens Lauf. 

denn Liebe ist eine Entdeckungsreise ins Unendliche. 
Nur wer im Kreis geht, mag ihre Grenzenlosigkeit in 

Zweifel ziehen. Kann ich das weite Land erreichen oder 
bewege ich mich erwa im Kreis? Ich bin mir nicht sicher. 

Ich stehe auf, besinne mich meiner selbst und spüre, 
wie sehr ich mich aus dem Leben genommen habe. Ich 
habe mir den Sinn genommen. um mir die Lust zu geben, 
doch die Lust vergeht und was bleibt, bin ich - unglück­
lich und gefangen. Ich hab's, das ist es, wonach ich die 
ganze Zeit suche, wonach ich mich so sehr sehne. Ich bin 
gefangen und was fehlt, ist die Freiheit. Ja, sie ist es, sie 
zieht wie ein Vogelschwarm am Abendhimmel in meinem 
Kopf ihre Kreise. Freiheit - tagelang träume ich schon 
hinter ihr her, nächtelang liege ich wach und zähle die 
Stunden. Doch jetzt habe ich genug geträumt, mache mir 
schon morgens eine Gänsehaut, will mir beweisen, daß 
ich noch lebe. 

Da, es beginnt zu regnen, Tropfen rinnen, weich und 
warm, wie weinende Küsse und wickeln mich ein. Es löst 
sich die Starre, das Herz beginnt zu flattern und riesige 
Schwingen breiten sich aus. Da wird es mir klar: Das 
Leben ist wahr und doch so verlogen zugleich . 

Ich bin müde. Die Suche nach der Freiheit hat mich 
geschaffi. Aber meine Sinne wehren sich noch gegen die 
sich einschleichende Stille. Gedanken - Fragmente - Erin ­
nerungen - Sehnsüchte - Peitschenhiebe. 

Langsam umfassen meine Augen die Dunkelheit, lang­
sam suchen meine Hände ihren gewohnten Halt und grei­
fen nur in Decken und Laken. langsam füllen meine Trä­
nen die Nacht. 
Auslaufender Tag. 



Mein Rucksack 
E i n e  w a h r e B e g e b e n h e i t  

Es war eine schöne warme Sommernacht. Ich fuhr ziemlich ange­
trunken von einer Fete mit dem Fahrrad nach Hause. Da mir doch 
etwas kühl war, holte ich meinen Pulli aus dem Rucksack und warf 
ihn schwungvoll in den Fahrradkorb, dachte ich zumindest! 
Zuhause angekommen stellte ich entsetzt fest, daß meine Treffsi­
cherheit anscheinend doch ganz schön beeinträchtigt war und nun 
mein Rucksack irgendwo auf der Werdener Straße liegen mußte. 
Ich dachte voller Schrecken an mein Portemonnaie (natürlich im 
Rucksack!), in dem sich noch Geld und vor allem meine ganzen 
Papiere befanden. Müdigkeit hin, Müdigkeit her, es half nichts, ich 
zwang mich also wieder auf den Drahtesel und suchte den Ruck­
sack. Leider vergeblich, und so fing ich an, mich langsam an den 
Verlust zu gewöhnen. 

Mittags, kurz nach dem Aufwachen, ich dachte gerade noch 
griesgrämig an all die Ämtergänge, die jetzt vor mir lagen, klingel­
te das Telefon und ein mir unbekannter Mann teilte mir mit, daß er 
meinen Rucksack gefunden habe. Ich, voller Begeisterung, konnte 
es gar nicht fassen und fragte nach seiner Adresse, um ihn dort 
abzuholen. er druckste etwas rum und murmelte, daß er nicht hier 
wohnen würde. Ich dachte, aha ein Tourist, und fragte nach seinem 
Hotel, was sich wieder als FehlschJag erwies. Hm, was tun? Da bot 
der Finder mir plötzlich an, er könne den Rucksack bei mir vorbei­
bringen, was ich besonders nett fand und gerne in Anspruch nahm. 
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�agtc, daß er sehr ..k1 �tt�i!nmert� bei 

tzdem �Ute �si� direkt ao,f den""Westmachen 
h, zugc!febenennaßen etwas fnißtrauiscn, ob die­

ser mir doch etwas seltsam vorkommende Mensch auch wirklich 
kommen würde. Er kam. Bepackt mit mehreren Plastiktüten, ange­
zogen mit zwei oder drei Winterjacken, die ihn in der Sommerhitze 
ganz schön schwitzen ließen, und zog aus einer Tüte tatsächlich 
meinen Rucksack mit dem Portemonnaie, mit allen Papieren und 
dem gesamten Geld. Ich war wirklich froh, all meine Dinge wieder 
zu haben und wollte ihm als Dank etwas Geld geben, doch der 
freundliche Finder lehnte ab. Er wollte überhaupt nichts haben, ich 
war wirklich perplex. 

Doch er wollte schon etwas, und zwar reden. Er erzählte mir 
ganz viel, ohne Punkt und Komma, so daß ich nach einer Weile 
ziemlich hilflos daneben stand, weil ich auch vieles nicht verstand. 
Weil ich noch unbedingt einkaufen wollte, und ich denke auch aus 
dieser Hilflosigkeit heraus, beendete ich das Gespräch abrupt (mit 
etwas schlechtem Gewissen), und mein Finder ging seiner Wege. 
Da ich es so gar nicht glauben konnte, daß er kein Geld wollte, 
guckte ich noch ma.1 mein Portemonnaie durch und stellte fast 
erleichtert fest, daß meine Telefon.karte fehlte. Gut, daß er wenig­
stens die behalten hat, dachte ich so bei mir, wurde aber schon bald 
eines Besseren belehrt. Denn kurze Zeit später fand ich im Briefka­
sten eben diese Telefonkarte. 

Ich muß sagen, dieser Mensch hat mich beeindruckt. 
Christine Frenz 

Max Beckmann 

Die Nacht 

6. September bis 
30. November 1997 

Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen 
Düsseldorf 1 C.t•hht:pl,Hl: i 

-- Ccöffnc1 1 u lm- 18Uhr  
Fmu& 10 bi, 10Uhr 
Mont-'1ttdthlM�n 
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Max Beckmann - ,,Die Nacht" 

In der aufgewühlten Zeit um 1918/19 schuf 
der Maler Max .Beckmann ( 1884-1950) sein 
Gemälde „Die Nacht", eine allegorische, alb­
traumhafte Szene voller Gewalt und Leid. 
Das Bild, in dem er vor allem Kriegserleb­
nisse verarbeitete (Beckmann hatte 1915 
einen psychischen Zusammenbruch erlitten), 
wurde richtungsweisend für sein weiteres 
Schaffen. Das veranschaulicht jetzt eine 

• große Ausstellung in der Kunstsammlung 
Max Beckmann: Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf. Sie stellt 
Die Nacht (Ausschnitt) dem (zum eigenen Bestand gehörenden) 

Schlüsselbild „Die Nacht" rund 90 weitere Arbeiten - Gemälde, 
Zeichnungen, Druckgraphiken - des von den Nazis als „entartet" 
gestempelten, in den USA gestorbenen Künstlers zur Seite . 

Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, Grabbeplatz 5, 
Tel. 02 1 1  / 83 81-0. Geöffnet täglich außer montags 10-18 Uhr, 
freitags 10-20 Uhr; an den Feiertagen 3. Oktober und 1.  November 
geöffnet. Bis 30. November 

KinderKinoFest 

Düsseldorf 

Der internationale Kinderfilm 
steckt voller Überraschungen -
sie müssen einem nur nahege­
bracht werden. Dafür sorgt. nun 
schon zum 12. Mal, das Kinder­
K.inoFest Düsseldorf. Rund James und der Riesenpfirsich (USA 1996) 
zwanzig Filme laufen reihum in 
fünf Kinos der Stadt: darunter Neuheiten jenseits des Mainstreams 
wie „Friedrich und der verzauberte Einbrecher" (ab 5) oder „Der 
Flug _des Albatros" (ab 12), aber auch gelungene Kino-Hits wie 
.,Matilda" (ab 10) oder Klassiker wie „Die unendliche Geschichte" 
(ab 8 Jahre). Zusätzlich lockt ein saites Mitmachprogramm: Kinder 
produzieren selber Filme, schauen Profis über die Schulter, basteln 
Daumenkinos, malen ein riesengroßes Kinoplakat ... 

7.-12. Oktober. Siehe ausführliches Programmheft. 
Weitere Informationen und Kartenvorbestellungen 

!' (Kinder 4,- DM, Erwachsene 6,- DM) uni er Tel. 02 11 /89-9 81 08. ... 
ii: 
>, 
= 
; 
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Museum der Schwerindustrie in Oberhausen 

Längst ist die klassische Industrie an Rhein und Ruhr, die einst die 
wirtschaftliche Blüte dieser Region begründete, auf dem Rückzug. 
Sie hinterläßt leere Hallen, Arbeitslose, Strukturprobleme - und das 
eine oder andere Industriemuseum. Ein solches wurde kürzlich in 
Oberhausen neu eröffnet. In einer ehemaligen Zinkfabrik - Umbau, 
Geländeentseuchung und Museums-Ausstattung kosteten rund 60 
Millionen DM - können jetzt anderthalb Jahrhunderte Schwerindu­
strie-Geschichte recht hautnah nacherlebt werden - anhand fauchen­
der Dampfmaschinen, gewaltiger Schmiedehämmer und quietschen­
der Drehbänke, aber auch mit Hilfe informativer Schautafeln, Filme 
und Monitore. 

Oberhausen, Hansastraße 18, Tel. 02 08 / 8 57 92 81 .  
Geöffnet di-so 10 - 17 Uhr, do bis 20 Uhr. 

Erwin Wendt 

Zum Thema Klassische Modeme setzt 
das Stadtmuseum Düsseldorf, in 
Kooperation mit dem Kunstmuseum, 
etwa zeitgleich zur Max-Beckmann­
Ausstellung - siehe oben - einen 
interessanten eigenen Akzent. Es zeigt 
erstmals einen repräsentativen Über­
blick über das Werk von Erwin 
Wendt. Der Künstler, 1900 in Sachsen 
geboren, kam 1927 nach Düsseldorf 1 
und schloß sich dem „Jungen Rhein-
land" und der Szene um Johanna Ey '·'-'--= , 
an. 1936 wechselte er aus beruflichen 
Gründen nach Bielefeld, wo er 1951 • 
unerwartet starb. Die Ausstellung zeigt Caf6haus-Sklzze von Erwin Wende 
Cafehaus- S kizzen, die Wend! an der Kö und anderswo treffsicher 
aufs Papier warf, große Porträts (etwa „Abgetakelte Dime", 
193 1 ), surreale Federzeichnungen zwischen Erotik und Maschi­
nenwelt, Landschaften, Narrengestalten, (Nach-)Kriegs-Allegori-
en u. a. m. ,.Sein facettenreiches Werk", heißt es im Katalog, 
.,spiegelt noch einmal den überbordenden Ideenreichtum Wei-
mars wider." 

Stadtmuseum Düsseldorf, Berger Allee 2, Tel. 02 11 / 899 61  70. 
Geöfföct di-so 11-17 Uhr, m! 11-21 Uhr . 
Am 3. Oktober und 1. November geöffnet. Bis 2. November. 



- - - ... - - - - -

Das Handbuch der Inquisitoren 

In den Romanen des portugiesischen 
Schriftstellers Antonio Lobo Antuncs 
reden die Figuren meist selbst, sie wenden 
sich gleichsam persönlich an den Leser und 
enthüllen in langen, eindringlichen Mono­
logen ihr Schicksal, ihre Seele. So auch in 
seinem neuen Werk „Das Handbuch der 
Inquisitoren". Darin bietet der Autor in vir­
tuoser Komposition einen ganzen Chor 

verschiedener Stimmen auf. Sie alle berichten, auf jeweils eige­
ne Weise, vom „Herrn Dok'tor" und seinem Landgut. Er war 
Minister des Salazar-Regimes, einer der Mächtigen und Skru­
pellosen im Lande. Später sinkt sein Stern, privat wie öffent­
lich, und die Aprilrevolution von 1974 wirft ihn vollends aus 
der Bahn. Das Gut fällt einem Clan aus der Lissaboner Finanz­
und Immobilienwelt in die Hände, der sich vom Schock des 
demokratischen Umsturzes bemerkenswert schnell erholen 
konnte. Lobo Antunes läßt Angehörige des selbstherrlichen 
Herrn Doktor" ebenso in den literarischen Zeugenstand treten 

�ie Bedienstete des Gutes oder andere Menschen, die die Gunst 
oder Gewalt des Patrons zu spüren bekamen. So entfaltet sich 
nach und nach ein gesellschaftliches und psychologisches Pan­
orama Portugals von den Zeiten der Diktatur und ihres schmut ­
zigen Kolonialkrieges bis in unsere !a�e. Ein �aszinierendes, 
mit viel Wut und Kraft" (Rei ch-Ramck1) geschnebenes Buch, 

das aufmerksame Lek1üre braucht - und reichlich belohnt. 

Antonio Lobo Antunes: Das Handbuch der Inquisitoren. 
Roman, Luchtcrhand, 459 Seiten, DM 48,-

"ü.ii.1.i] Düsseldorf · 

,, ... immer eine gute Adresse?., 
• ... LIUlfl DNI GUIEADIISSW Den offiziellen Werbeslogan des Wirtschaftsförde­

rungsamtes versehen cLie A�tor�nnen dieser �ktuellen 
Veröffentlichung bewußt 0111 emem Fragezeichen. l.n 
dem Buch „Lokalpolitik und die extreme Rechte. m 
Düsseldorf' werden ausführlich die Facetten der hie­
sigen Neonazi-Szene und ihre Verbindungslinien zu 
Wirtschaftskreisen und „alten Herren" beschrieben. 
Hingewiesen wird auf die Verantwortung der Kom-

munalpolitik, die allzu oft für ein Klima sorgt, in dem rechtsradikale 
Ideologie gedeihen kann - siehe etwa die aktuelle Debatte ui:n „Ord­
nung und Sicherheit". Das zweite Kapitel des Buches beginnt n'.1t 
einer Analyse der neofaschistischen Strukturen im Jahr 1 989, als die 
,,Republikaner" in den Stadtrat einzogen. Nach zahlreichen Spaltun­
gen und dem Scheitern der „Reps" bei den Wahlen '94 avancierten 
mittlerweile die „Jungen Nationaldemokraten" zur gefährlichsten 
Gruppierung am „rechten Rand". Sie betreiben hier u. a. das „Natio­
nale Infotelefon Rheinland", eine maßgebliche Infozentrale für Neo­
nazis aus der gesamten Republik. - Ein längst überfälliger Report 
über die Schattenseiten dieser Stadl. 

K.M. 

RechtsSchutzlnstitut (Hg.): Lokalpolitik und die extreme Rechte in 
Düsseldorf, Verlag „Druck im FGK e.V.", Himmelgeis1er Sir. 107a, 
40225 Düsseldorf, 140 Seiten, DM 18,-

Der aus den Docks 

Mario Giordano, seit einiger Zeit in 
Hamburg lebender Ex-Düsseldor­
fer macht mit diesem Jugendbuch 
sei�er neuen Wahlheimat eine 
gelungene literarische Aufwar­
tung. ,,Der aus den Docks" spielt 
vor allem in der harten Welt von 
St. Pauli. Hier ist der l 3jährige 
Matthias zu Hause. Auf der 
Barkasse seines Vaters spielt er manch­
mal bei Hafenrundfahrten Quetschkommode. Doch 
seit Otto aufgetaucht ist, hat er Besseres zu. tun. Otto ist ein 
schwer verletzter Bullterrier, den er und sem Schulkamerad 
Alex aus der Elbe gefischt haben und nun aufpäppeln und 
dressieren. Damit bahnt sich nicht nur eine Freundschaft der 
beiden ungleichen Jungen an, sondern auch ein unheilvoller 
Konflikt mit Alex' auf die schiefe Bahn geratenem Bruder 
Kai. Giordano liefert kein Ferienabenteuer von der Stange, 
vielmehr eine eindringliche, gekonnt erzählte Geschichte um 
freundschaft, Brüderfeindschaft, erste Liebe, Milieuge­
gensätze und finstere Geschäf\e. Durchaus auch Erwachsenen 
zu empfehlen. 

Der Autor ist Gast beim HerbstLeseAbenteuer im Düssel­
dorfer Zak.k am 26.10. um 15 Uhr: ,,Franz Ratte räumt auf' 
(für Kinder ab 8 Jahre). 
Mario Giordano: Der aus den Docks. Abenteuer im Hafen, 
rororo rotfuchs, 190 Seiten, DM 9.90 

Betr. fiftyfif(r,Kalender '97 

Wer den fi/ryfifty-Kalender '97 an seiner Wand hän­
gen hat, erblickt auf dem Oktoberblatt einen im 
Gras liegenden Alten un<l liest dazu einige bitter­
schöne Gedichtzeilen von Liehe Nduka. Bei der 
Angabe von dessen Herkunftsland ist uns leider ein 
Fehler passiert: Nicht aus Nikaragua kommt der 
Dichter, sondern aus Nigeria! Und er hat im letzten 
Jahr ein Bändchen mit junger nigerianischer Lyrik 
herausgegeben (,, ... und auf den Straßen eine Pest", 
Horlemann-Verlag), dem wir das Gedicht entnah­
men. PS: In dem Buch finden sich auch Texte von 
Ken Saro-Wiwa, dem Schriftsteller und Ogoni-Ver­
treter, den die nigerianische Militärdiktatur vor 
knapp zwei Jahren ennorden ließ. Bis _heute herrscht 
in dem Land „eine Pest", und die Olquellen von 
Shell fließen unven11i11dert. 

• 
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2,4 Millionen Zuschauer sahen diesen Film über einen 
,:ealtBtm Banditen, der nach 35 Jahren �haft 
zwar wiedet- frei ist, dodl sich völlig fremd fühlt. Bann, 
so heißt dieser ._, der sich auf die Suche nach dem 
Veniter aactrt. der ihn ins Gefingnis gebrKht und seine 
Braut pdDhlen bat. Dabei lernt er detl Jungen CUmaU 
..n, delll er in einer lnmligen Situation - der Pat­
sche hilft. fOftaa sind die beiden unzedrennlich. Cianali 
-selbst ein kleiner Gaaer • hilft Bann in der M-. 
$bdt lstubul, den Vtniter (Barans einst bester Fnaadl 
ad seine grolle Liebe zu finden. Doch beide bewegen 
sic:11 ad pfihrka- Temiin: Cumall mhcbt sich in den 
� der Mafia ein und Baran wil a., aus dem 
ScH-essef henashelf9n. � faleft natürlich $diiis.. 
se, beide werden ills Gesebabrecher Piagt ... 
.,EsluJa - Der Bandit" wird hiemllande In der tiirldschen 
� - deatschea lltd8ltiteln zu sehen sein. 
Eine richtice ElllscbeidUQg, denn synchronisiert würde 
der Fillll riel ffl1ietft. lllffl9SAllt ist _. allem der Teil 
wn „Esldya", der in Istanbul spielt. Regmeur und Autor 
Ynaz Turgul zeigt dann, daß die türtlische Hauptstadt in 
Sachen Korruption, Drogenhandel, Prostitution und 
� den US-Gro8sticlten in nichts nachsteht. Mit viel 
Liebe zu den r1&11ren seines Films hat der 51-iihrige 
gebürtige lstanbuler das Leben des „kleinen Mannes" 
wn der Straße dargestellt. Mal sehen, wieviele luschauer 
in Deutschland fiir „Eskiyi" ins Kino kommen! 

Starttennin: 16. Oktober 1997 

TANGO LESSON 

von und mit Sally Potter sowie Pablo 

Veron 

(Pandora Film} 

�herin S;illJ INstelt •n einem Drehbuch fiir Hol­
lywood. Dodl ihre 5tOf)' 11-.t nicht voran. Um sich 
almllenken, nimmt sie Tanzunterricht bei einem Tango. 
Star namens P•blo. In mehrenn Lektionen lernt Sally die­
sen � Tanz und illr Drehbuchpn,jekt ist schon 
bald Nebeasache. Sie schlie8t einen Handel mit Pablo: Er 
brill,:t Ihr Tango bei und $le macht aus Ibm einen film­
stu! Natiirtlch wer1iellt sich das unterschiecmche Paar 
ineinander, dodi Pablo will Liebe und 8end nicht durcb­
emnclecbrincea- Platmnische BeJiehunc - so heißt die 
Losung. NKh einem ersten gemeinsamen Allftritt Ist 
plötzlich die Krise da. S.lly beldagt, Pablo habe sich wie 
ein F1'8111der aufgeführt. Oie$er entgegnet • pnz if&fflti­
niscber Maeho: ,,Du mußt mir folgen!" Als Sally das Glei­
che wn Pablo fordert, um mit ihm einen Flm zu drehen, 
weigert sicfl d"ieser natiiltich. Schließlich bat er bisher 
immer ,,geführt", w•rum sollte er sich jetzt führen la$­
sen? ,,Tango Lesson" bietet schöne Tanzszenen, L B. 
Pablo Verons Küchen-solo im Stil eines Gene Kelly oder 
Fred Astaire. Übrigens: Sally Potter räumt endgültig mit 
dem Klischee auf, Tango tanze man mit einer Rose zwi. 
scher! den Zähnen, Argentinischer Tango ist ganz anders 
und viel mehr ••• 

Starttennin: 9. Oktober 1997 
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RASSED OFF - MIT PAUKEN 
UND TROMPETEN 

von Mark Hennan mit Pete Postleth­

waite, Tara Fitzgerald und Ewan Mc­

Gregor (Kinowelt Filmverleih GmbH} 

In dem klriaen nonlfflP$dlen Stidtdlen Crim1ey kämp­
fen die S.WO,,ner ums nackte Überleben. Die Zeche -
Hauptpulsader der �..stadt-soll der� 
$parpolitili DIIII Opfet- bllen und cesdlloaen werden. 
Während die Kanpels in zwei Lacer gespalten werden -
sie wollen entweder IÜe gn,8nqip Abfindq oder den 
Geaenlslreli bis D1111 bitlerea &lde .  hat Dirfpnt Dalll!Y 
nur eines in, Kopf. & will mit seinff Blaskapelle "Grimley 
8rass Band" das f"male einn lande$,reiten Wettbew,rtas 
ffl'!idlm. Doch l'DII ClistenD!ipt � hallet! die 
HobbJ-llasili.er ,:am andft-e Solpn, als fiir Hn o1l8en 
Aaflritt zu iilleti ·- Vor dem Hildergrund der höchstflri. 
Wlllea llrilbci- � lidlldert Recisseur MArll 
He,ma diese mit„ SamJllritik � Getdidite 
-- Blaskapele 1111d lhret unt■-sdlildllcllln Mltgliedlt'. 
.. _ den Chef D-,, hetl'CNRPINI darpstelt-
Pell. ......_. 1-. .,Die illliclMR V�"l. 
5-e Rede Nilll f11w.Wettbewrtl ftf1ll'Adlt lllinde­
stens einen dldlen Klo8 Im Hals, - nicht pr ein pur 
wentahhu r..-... Mar1I tterm., der aidt das Drelt­
_. sduilb, wolle sdlon seil 1984 (erste Zedien,. 
sdllle8unpn in G"'811ritallllien) üblr das bitllre 5dilck. 
sal der � einen Filn macbetl, docll ent der 
� iiber euie �sbpelle bradlte 
U.. den ridltipa � Und selbst- man 
aaa-usill INld Minche nicld mai: Dem Charae dies« 
halonol-tn.ipa Slofy u. -sldi nicht eatzieMa. 

Starttermin: 2. Oktober 1997 

(Online: http-J/www.ldnowelt.deJ 
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Weitere Starttermine im Oktober 1997 

2. Oktober: ,,Volcano" mit Tommy Lee Jones. Nachdem „007"-Dar­
steller Pierce Brosnan YOr un und Asche geflüchtet ist, darf nun 
,.Men In Black"-Sw Jones in diaem Katastrepbenfim den Helden 

1'�et'in" mit Jürgen Vogel und Katia Riemann. Verfilmung 
.. Ingrid Nolt-B!stselers. Olme frage, das Buch ist besser (witzi. 
pr skunilerJ. Großes Manko: Man hat sieb an Frau Riemann 
irl9lldwie satt gesehen! 

,..,.. Furchtlosen V"ier". Ganz netter Versacll, lle .,_ Sbdtmusi­
kanten in modeme Zeichentrick-Fassung ZII llrinpa. für Enncfne­
ae �llenlings nur schwer erträglida. Vor ..., - ._ Adorf 
sillct! 

➔ 9. Oktober. ,,Breakdown" mit Kurt R1me11. Ordentlicb gemacbter 
„ 11llller Über EbemaM, der seine ftf'5dlwandne Ehefrau sucht und 

dalJei gute Stunts lief'ert. 

-t „Contact'' mit Jodie foster, James Woods, iolin Hurt -' 1bttbew 
Mc:Conaughey SpzaDelld fflählle Koataldaafaallm mit All8erinli­
sdlen. Leider ein bi8diea lang 1150 Minutenl. Dank Jodle foster 
erlangt die abstnae Geschichte sopr Glaabwiinlidleit. 

➔ 16. Oktober. ,,1�-Eiae tiidliclle .lahl" mit Samuel L Jackson. .._ 
rw '9tSlldlt,711it � - Enbcblosseaheit � Sdliilefu 
lill LA. ealZlcN1..b-. .. ,,Dangerous lllillds" -ick hör Dir hpsea! 

-➔ ,,Ballennann 6" mit Tom Gerhard. Von wep11 „Boah, e,!" 

➔ ,,Sllooting Flslt". Ro.antische GaulNNUllliidie. Ort der Hancllnlc: 
London. Z. Typen bringen einem Midel alles bei, was sie köuen. 

,,Shootiq" stellt ... ens im IJS.SIMg fiir scliwiadeli„ betriipa. 
--- Das passiert in demri&a reicWidi, ..,. ._ f"esdl sieht ma. llldit! 

➔ ,,The last of the hiö llincs" lllit Gabriel llynae, Cllrisllna 8'cd. .. 
phea Ru. Cofm lleuJ. Viele ptp Sd•aospider, leider L.c m 
Story im lrtand der 70er Jahre. 

-

-➔ 23. Oktober. ,,l..iebedlilstem" ait Nick Molle -, .1111ie c.rii11L z..i 
Paare In der IJaziehe,.gsiuise. Es ,eld um f�loea, L401 ... 
Sehnsucht und UIIZUfriedenheit. R� l.r-Aliit lblilolpli. • 
Schiler Robert A1tmans. 

1 

·-➔ ,,Air Force 0ne'' mit H.lnison Ford, Glenll ao., Gary Old-, Jir­
gen Prochnow. Wolfpnc � pfind es, IIOcf! patriotisc11er 111 
sein al1 Roland Elmlericb. Wahrscheinlich ftr'llen beide bald US. 
Ellrenbürger sein! Thema: US-Prisideat wird Inklusive F1ugzeag ent­
führt und zeigt Heldenqualitäten. 

,. 

• 



• STREETART 

Herbst! Goldener Oktober! 

Mit allen Sinnen erleben, wie Himmel und Erde, Wasser und 
Luft, in vielfältiger Erscheinung die geistigen wie materiellen 
Güter, zur Ernte rnfen, einen Gabentisch zu bereiten, für 
Mensch, für Tier, für die Natur. Nun, die Arbeit ist getan, die 
Ernte eingebracht, Vorratskammern und Häuser gefüllt, die 
Güter gezählt und gewogen. 

Die Feste des Dankes sind gefeiert, der Wein getrunken, 
menschlicher Geist mit neuen Ideen beglückt. Die Luft klingt 
noch in frohen Tönen, die schönsten Farben, groß und satt, noch 
wärmt die Sonne, golden leuchtet Herbst aus allen Bäumen. Das 
Rad des Lebens dreht sich, ein Farb- und Lichtwerk, vor tiefem 
Himmelsblau. Dem Sterblichsein genügen, zuerst verdrängen 
dann begrüßen? - (Dann besiegen?) 

Lange Schatten ziehen des Weges, rosa, bläulich, lila, die 
Herbstzeitlosen stehen im Gras. Goldner Sinnenrausch, es 
lauscht ein Tod, die Zeit ist los, bevor der Vorhang fällt, düster, 
grau, nebeldicht wird bald die Welt. _ 

Der Abschied ist beschlossen, das Jahr will gehen, äie 
Bücher schließen, genug getan, gedacht, geschrieben, Bilanz 
gezogen. 

Natur will sich zur Ruhe betten, Fenster, Türen zu. Ein Teil 
will schlafen, ruhend, wachen, ein Teil will sterben, Was uns 
vertraut, wird einen neuen Anfang haben. 

Nichts ist wie und was es scheint, es will nur seinen, nichts 
zu sein, es ist nicht nichts. 

Im tiefsten Dunkel steckt noch Licht, Atem, Wärme; wurzelt 
Geist, Zeit um Zeit, gewandelt kehrt ins Sein zurück, was verlo­
ren schien. 

Nichts ist nur Körper, nicht hier, nicht dort, noch nirgendwo, 
nur Geist zuweilen, körperlos. Nur Menschen fallen, solange sie 
auf Erden leben, nach körperlosem Flug und Traum, in die ver­
traute, alte Haut zurück. 

Von Ewigkeit her hat alles Wurzeln, atmet alles Geist und 
wie ein Mensch mit seinen Augen nach draußen sieht und in 
seinem Kopf die Bilder trägt, unendlich, wundersam, geheim­
nisvoll und rätselhaft, ist diese Welt. 

;,- �� � 
.,,.. 

� �­
'{<,J? 

Bringt den ganzen leimten in mein Vorratshaus, auf daß 
Speise in meinem Ha11s sei; und prüft mich doch dadurch, 
spricht der Herr der Heerscharen, ob ich e11ch nicht die Fen­
ster des Himmels a11ft11n und Segen herabschülten werde bis 
zum Übe1:fl11ß. (Maleachi. 3.1) 



Alexander 

Erzählung von 

Horst Dieter Marx 

Teil 4 

Durch die nicht mehr dicht schließende, von vielen 
dreckigen Händen schwarzbraun verfärbte Tür der 
Männertoilette dringt widerlicher, beißender 
Gestank in die Bahnhofshalle. Eine elegant geklei­
dete Dame, die mit ihrem schleimigen, wie eine 
Marionette an ihren Fäden zu hängen scheineir­
den, Romeo vor dem Fahrkartenautomaten steht, 
macht darüber eine alles andere als geschmack­
volle Bemerkung. 
Fremdländische Sprachfetzen wecken Alexander 
aus dem ohnehin nicht sehr tiefen Schlaf, und als 
er die Augen öffnet, nimmt er im Halbdunkel drei 
finstere Gestalten wahr, die sich ein fast ohreir­
betäubendes Wortgefecht liefern. Im Abseits steht 
ein in Tränen aufgelöstes Mädchen, das vor Angst 
zitternd das Ende des Streits abwartet. 
Die Geräuschkulisse des Bahnhofs, Alexanders 
Domizil in den Wintermonaten, ist gnadenlos und 
unerbittlich. Die kreischenden Bremsen der Loko­
moti11en und Waggons, das Ächzen der Achsen, die 
genäselten und wie ein Singsang klingenden 
Durchsagen, das Stimmenwirrwarr, das nur nachts 
ein wenig abklingt, dafür dann aber schriller und 
greller wird - der Lärmpegel pulsiert pausenlos 
rund um die Uhr. 
Anfangs verhilft noch der Alkohol, den viele wie 
Trinkwasser In den Rachen kippen, zu einem eini­
germaßen ausreichenden Schlaf. Irgendwann aber 
ist er auch keine Patentmedizin mehr, kein Allheil­
mittel gegen die Schlaflosigkeit und die tiefe Ent­
täuschung über die Gewisseir- l.fld Skrupellosigkeit 
der ÖffenUichkeil 
Doch er hat längst seinen vorprogrammierten Tri­
but gefordert. Wer nicht schon durch den Suff in 
den Dreck der auf Sauberkeit und Seriosität peiir­
lich genau achtenden Gesellschaft abgestürzt ist, 
lernt die Fratze des Teufels Alkohol Tag für Tag 
mehr von seiner häßlichsten Seite kennen. 
Er resigniert vor ihr. um alle Ernüchterung und auf­
gestaute Wut Schluck für Schluck von der Seele 
und aus dem Kopf zu spülen. Sein Luftschloß ver­
blast spätestens im Morgengrauen, wenn er durch 
die für ihn nun um so grausamere Wirklichkeit 
unsanft und brutal aus den vernebelten Träumen 
gerissen wird. 
Der Moloch Alkohol hat Ihn mit seinen feuchten 
Pranken gepackt, läßt ihn nicht mehr los und wird 

ihn eines Tages mit Haut und Haar verschlingen. 
Alexander muß an Markus denken, den blonden 
Schlacks, der sich von den Fesseln seines auto­
ritären Elternhauses befreien wollte und die Unab­
hängigkeit suchte. aber nichts anderes fand als 
den Tod. 
Wenn der Alkoholpegel seine Vernunft über­
schwemmt hatte, trieb seine Phantasie kuriose 
Blüten. Dann war er in der Vergangenheit Löweir­
bändiger gewesen, Tiefseetaucher und Versuchspi­
lot, hatte die gefährlichsten Situationen im Hand­
umdrehen gemeistert und die Schlagzeilen der 
gröSten Gazetten beherrscht. 
Doch alle kannten seine wahre Geschichte: Er 
hatte mit 16 Jahren seinen durch Arbeitslosigkeit 
und fehlende Zukunftsperspektiven entnervten, 
immer aggressiven Vater verprügelt, aus Angst die 
Flucht nach vom angetreten und sich irgendwo in 
der Provinz mehr schlecht als recht mit dubiosen 
Jobs durchgeschlagen. 
Schon bald war er mit dem Gesetz in Konflikt 
gekommen und hatte sich fünf Jahre in der Frem­
denlegion vor den so pflichtbewußten Menschenjä­
gern aus dem Polizeiapparat versteckt. 
Als er von seiner in Groschenheften erworbenen 
Liebe zu Militarismus und Heldentum geheilt war 
und zurückkehrte. hatte er sein Leben, seine 
Zukunft längst in den Sand gesetzt. Das er nach 
seinen gescheiterten Exkursionen in die vermeint!� 
chen Freizonen von Abhängigkeit und Sklavenda­
sein nur noch eine Alternative hatte, war zwangs­
läufig und wie schematisch. 
Was ihm blieb, das war ein durch den Rausch 
hochgespultes Hirngespinst, die luftige, unerschüt­
terliche Fata Morgana, ein Siegertyp zu sein. Und 
so wunderten sich eigentlich nur wenige, daß er 
sich irgendwann im Tran mit einer Horde von rair­
dalierenden Punkern anlegte und den kürzeren zog. 
Den Boulevardblättern war die Begegnung der ver­
krachten Existenz mit dem Sensenmann nur eine 
kurze Notiz wert. 
Draußen hat heftiges Schneetreiben eingesetzt, 
und die Flocken wirbeln ebenso wirr auf dem Bahir­
hofsvorplatz umher wie Alexanders Gedanken in 
seinen Erinnerungen. Viele waren wie Markus auf 
der Strecke geblieben, auf einer Einbahnstraße, 
die schon vor dem Tod durch die Hölle führt. 
Sie alle schlagen sich mit einem hohen und unbe­
rechenbaren Risiko durch den Tag, können am 
Morgen nur spekulieren, was am Abend sein wird. 
Ihr Pensum ist nicht vorbestimmt, wird nicht durch 
die Zeiger der Uhr, durch festgeschriebene Normen 
oder unumstößliche Regeln diktiert. 
Sie werden nicht wie andere in ein enges, starres 
Korsett gezwungen, aber gerade diese Tatsache 
provoziert ihre Gleichgültigkeit und birgt die Gefahr, 

'lJ ER. KANN Sie 

CH AU.SWEI.S 

in absolute Stumpfslnnigkeit und Trägheit zu verfa� 
len, irgendwann sogar in Lethargie die Überlebens­
mechanismen zu vergessen. 
Die Regelmäßigkeit und das Pensum des Tages 
scheinen für viele so etwas wie eine Meßlatte zu 
sein, um die Menschen in Kategorien einzuteilen. 
Oben sind die Bosse und Manager mit einem schier 
undurchdringlichen Dschungel an Terminen im 
noblen Statussymbol Lederkalender, in der Mitte 
jene, die morgens exakt auf die Minute genau 
ihren Mantel aufhängen und nachmittags ebenso 
pünktlich Kugelschreiber oder Schraubenschlüssel 
fallen lassen, ganz unten Obdachlose wie AJexair­
der, die essen, trinken und schlafen, wenn sie 
gerade hungrig, durstig oder müde sind. 
Zwischen den drei Ebenen sind gesellschaftliche 
Betondecken, denn wie anders ist es zu erklären, 
daß sie in Behörden und Ämtern von den Mittel­
maßbeamten, die neid- und ehrfurchtsvoll zu den 
Drahtziehern des Wohlstands nach oben schielen, 
arrogant abgekanzelt und gleich zu Menschen drit­
ter Klasse abgestempelt werden. 
Alexander hat das Vertrauen in die Kaste der 
Schreibtischtäter längst verloren, meidet ihre 
Amtsstuben und verkriecht sich lieber in das 
Schneckenhaus der Anonymität. Wer nicht in die 
zweite und schon gar nicht in die erste Riege 
gehört. möchte dies nicht auch noch tagtäglich von 
Leuten in grauen Anzügen und langweiligen Krawat­
ten bestätigt finden. die ihnen aus Sorge vor 
Schmutz auf dem schäbigen Mobiliar nicht einmal 
einen Stuhl anbieten; selbst dann nicht, wenn er 
für sich dort ttie eine oder andere Mark rausschla­
gen könnte. 
Die Bettelei bei den Passanten am Bahnhof wirft 
zwar auch kein Vennögen ab, ist auf ihre Weise 
auch erniedrigend und deprimierend. aber allemal 
besser als das Duckmäusertum gegenüber den 
steifen Bürokraten. 
Andere. die sich wie Alexander den Wohltaten der 
öffentlichen Hand l'ersagen, haben längst alle ihre 
Skrupel verloren. Sie fingern in den stinkenden 
Mülleimern herum, postieren sich an Papierkörben 
in der Nähe von Schulen, um die weggeworfenen 
Pausenbrote jener Fratze aufzuspüren, die sich für 
ihr Taschengeld mit Weingummi und Schokoladen­
riegeln eingedeckt haben, oder kämmen die 
Schließfächer durch, um darin irgend etwas zu fiir­
den, was ein anderer in der Hektik seines Alltags 
oder im Reisefieber vergessen hat. 

� mn.imaen Hiefl. Aus: Hors.l Oiea:r ...... A.li!x:lrdlr, � ..._. 
Olt - JSI00 3 � 1<W -., OOl 19.80. llloll.<l>i<lh ____ ... __ ..... _.,. __ 
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